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Lieber Leser! 

"Kontroverse v.m kranke Frauen in Haftanstalten., " 
so das "Spandauer Volksblatt". 

"Medizin im Knast! Ein Bericht über die ärztliche 
Versorgung der Häftlinge" von Claus Hesper schon im 
vergangenen Jahr im Dritten Programm des Norddeutschen 
Rundfunks und dieses Jahr im SFB ausgestrahlt, paßt 
genau in das Bild., das sich eine interessierte Öffent­
lichkeit nun langsam macht . Oder wird gar eine breite­
re Öffentlich~eit endlich wach? Leuchtet es nun meh­
reren ein., daß vedermann es sein kann., der morgen in 
eine Zelle zur Untersuchungshaft geraten k.a:an und sich 
dann auch um seine ärztliche Versorgung Gedanken ma­
chen muß? 

Es ist schon geraume Zeit her., daß der "stern" über 
die "Halbgötter in Weiß"., diese Lobby in Wut geraten 

· ließ., und nicht nur über Beutelschneiderei berichtete 
Wie problematisch es ist., A"rzten Kunstfehler nach­

zuweisen oder gar zu behaupten., 11die ärztliche Versor­
gung sei" r..atas tropha l 11 mußte eine freie Mi tarobei ter>in 
aus der VollZU(J'Sanstalt für> Fr>auen am eigenen Leibe 
er>fahr>en. Kaum hatte Fr>au Weihe dies ausgesprochen und 
an die entsprechenden Stellengeschr>ieben flatter>te 
ihr schon ein Anwaltsschreiben ins .'iaus; 11i~ berichte­
ten dar>über> in Heft 5/79 . 

Schon aus diesem Grunde bedienen wir uns., mit freund­
licher Genehmigung durch Claus Hesper., des Manuskrip­
tes., das von öffentlich rechtlichen Sendeanstalten 
ausgestrahlt wur>de . 

Die Recherchen,die dieser kritische JouFaalist an­
gestellt hat, dürften auch im 1 lichtbliak 1 nicht ohne 
Echo bleiben. Spr>echen wir> doch mit Sicherheit eine 
inter>essierte Öffentlichkeit an . 

Auf die Problematik der SicherungsveY'Wahr>ung nah­
men wir zum Jahreswechsel Stellung . Wie dies Problem 
im Nachbar> land Holland gehandhabt üJird., zeigen wir> 
im Ber>icht über die Sicher>ungsverwahr>ung in Holland 

Wer nun den richtigen Weg eingeschlagen hat., den 
Täter> zu veY'Wahr>en oder ihn üJieder> in die Gesellschaft 
einzuglieder>n,sagt schon allein unser> Gesetzgeber> in 
seinem Strafvollzugsgesetz im §2 "Aufgaben des Vollzu­
ges 11 :Im Vollzug soll der Gefangene fähig werden., künf­
tig in sozialer> Verantwortung ein Leben ohne Str>afta­
ten zu führen (Vollzugsziel). 

Wir fr>euen uns schon jetzt 
sicher inter>essanten Heftes., 
Leser~ was Ihr>en Interessen 
besser machen können . 

auf die Resonanz dieses 
schreiben Sie uns liebe 
entspr>icht und was wir> 

Wir sind auf Ihre Anregung und K:Pitik angewiesen., 
ni cht zuletzt auf Ihre Spende., die im übrigen von der 
St euer absetzbar> ist. 
In diesem Sinne verbleiben wir,Ihre 
Redaktionsgemeinschaft 
1 der lichtb lick ' 
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MELDUNG AUS DER JVA- KIEL 
Lange Leitung! 

Nachdem die Steckdosen in 
den Hafträumen allnächt -
1 ich unter Spannung ste­
hen,gibt die Anstaltslei­
tung bekannt,daß die Ver­
wendung von sog . 11Drei ­
fachsteckern 11erlaubt ist. 
Diese mit einem Kabel ver­
sehenen, äußerst prak­
tischen Stromverteiler­
steckdosen können bei dem 
Anstaltskaufmann bezogen 
werden. 
Aus KaMPROM I ss 

UOOBLICK 



MITVERANTWORTUNG ERST 

DURCH DRITTE GEWALT ? 

Besonders befremdet hat 
mich der Inhalt des Be­
richtes über die IV der TA 
II. Was teilweise durch 
reine Verwaltungsvor­
schriften aus dem eigent­
lichen Willen des Gesetz­
gebers gemacht wird, ist 
auf anderen Gebieten eben­
so tragisch und im Grunde 
auch verfassungswidrig . 
Nach der strengen Gewal­
tenteilung gem. dem f/il­
len unseres Grundgesetzes 
dürfte es eigentlich nicht 
geschehen, daß die sogen. 
"vollziehende Gewalt" die 
Normen der 'Gesetzgebung' 
ständig venvässert oder 
gar völlig unterläuft . 
Hier kann nur noch die 
"dritte ·Gewalt", also die 
Rechtssprechung helfen, 
die man einfach anrufen 
muß . Rainer R. 

Krefeld 
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·· NU A N I X E I B R 0 C KA ! " 

Eine Frage der Zeit, 
tv'ann im bayrischen Vollzug 
nur noch der "Bayernkuriez'' 
gelesen werden darf? 

Schwarzmalerei?Oh nein ! 
Im Dezember 19 78 mußte ein 
Mitgefangener auf Weisung 
von Dr .Gerhard vom Bayri ­
schen Staatsministerium 
der Justiz , ein Bild Che 
Guevaras vom Schrank ent­
fernen . 

Dr . Ger hard : "Das hat 
mit Politik zu tun, das 
wollen "wir" nicht . I::ine 
auf meinem Tisch stehende 
Tasse mit der Aufschrift 
"Nix eibrocka "1 CSU wähl' n 
Erich Kiesl, wurde nicht 
beanstandet . 

Nein,k~in Witz,sondern 
frustrierende Realität! 
Ein Hoch auf den Freistaat 
Bayer n und dessen Straf­
vollzug. Solide, wie die 
Erbsen im Eintopf . So so­
lide, daß sich nichts än­
dern wird, solide, wie 
seit Jahrzehnten. 
Klaus E. JVA - Bayreuth 
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Betr:Heft 4/79 
Treibhaus der Sexualität . 

Schön wär's! Leider 
vermittelt der Bericht der 
"BZ" ein völlig falsches 
Bild . Wer den bayrischen 
Strafvollzug kennt, vor­
allen den in der JVA - St . 
GeorgerrBayreuth,der weiß, 
daß ein solch ~Jnschens­
werter Vollzug im konser­
vativen Freistaat Bayern 
undenkbar ist, ja fast 
utopisch. zwar streifte 
die "Revolution im Straf­
vollzug" ( StvollzG 1. 1. 
1977) auch die JVA St . 
Georgen- Bayreuth" in Jahr­
zehnten vom Kerker zum 
Knast"aber wo gibt es z . B. 
noch die Kost durch die 
"Futterklappe",Zellen oh­
ne Steckdose etc., wie es 
im Haus III dieser so 
"beispielhaften" Anstalt? 

Leider wurde die JVA­
Hof ab 1. 1 . 1979 dies er 
"Musteranstalt" angeglie­
dert . Nur wer den bayri ­
s chen Vollzug kennt, weiß 
was ich leide . 

Zum o . g . Bericht lege 
ich Euch einen ausführli ­
cheren Bericht des "Nord­
bayrischen Kurier" ( Bay­
reuth) bei, mit der Bitte 
um Veröffentlichung . 

Das Häßlichste ist , ei ­
nen Traum durch die Reali ­
tät zu zerstören . Das Ge­
fährlichste ist, einen 
Traum mit der Realität zu 
verwechseln . Träumen ist 
nun mal schöner als die 
Wahrheit". 

Den ' lichtblick ' 
mit dem Poststempel 
18.4 . erhielt ich 

Nr . 4 
vom 

erst. 
am 30. 4 .!!,da sich unser 
s tellvertretender Anstalt:..s ­
lei ter auch für Eure lo·­
benswerte Zeitung interes­
siert(sprich; eine Zensur 
für notwendig hält). Eine 
generelle Genehmigung für 
den 'lichtblick' bekam ich 
nicht. 



---------------------------------------------------------------------------

NEUE ANSCHRIFT 

DER AKT I ONSGEM: I NSCHAFT 

Wegen des erfolgten 
Umzuges dürfen wir Sie 
bitten, uns nunmehr unter 
der oben angegebenen An­
schrift anzuschreiben . In 
Kürze werden wir auch ei­
nen Telefonanschluß be­
sitzen, so daß wir auch 
telefonisch erreichbar 
sein werden. 

Der Umzug zum Nord­
markt 21 erfolgte,weil wir 
hier eine 7-Zimmerwohnung 
anmieten konnten, in die 
wir - verbunden mit einem 
sozialpädagogischen Betraz­
ungsangebot, sobald eine 
entsprechende Fachkraft 
gefunden und eingestellt 
werden kann-Inhaftierte 
nach ihrer Entlassung für 
eine tJbergangszei t aufneh­
men wollen . Außerdem sollen 
zwei Räume für Zwecke des 
Vereins genutzt werden.Ei­
ner dieser Räume wird Se­
minarveranstaltungen die­
nen. 

Sofern Sie Interesse 
an unserer Arbeit haben 
sollten, vereinbaren Sie 
doch einfach einmal einen 
Besprechungstermin mit 
uns. Vielleicht ergeben 
sich hieraus ganz konkre­
te Absprachen über eine 
Zusammenarbeit mit uns 
persönlich mit Ihnen oder 
mit Ihrer Institution, in 
der Sie arbeiten bzw. 
sich ehrenamtlich enga­
giert haben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Der vorstand 

i.V.Prof. C. - J . Heinrich 
Aktionsgemeinschaft Arbeit 
mit Strafgefangenen und 
Strafentlassenen 
Nordmarkt 21 
46 D o r t m u n d 
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DIE SPORTPLÄTZE DER JVA-TEGEL weRDEN INNERHALB VÖN l l.f 
TAGEN NUR EINMALIG GENUTZT, DIE ANGESETZTEN SPIELZEI­
TEN ÜBERSCHNE!DEN SICH ZUDEM MIT DEN STATTFINDENDEN 
GRUPPENAKTIVITÄTEN, weR SCHAFFT HIER ABÄNDERUNG? 

In Tegel ist was los, 
ich glaube da gehts eini­
gen Leuten zu gut, ich 
ärgere mich, das gibt es 
gar nicht. Wir haben bis­
her auf dem großen Fuß­
ballplatz bei Haus IV die 
Punktspiele immer Sonn­
abends durchgeführt, die 
ganzen Jahre war es nie 
anders . 

Doch inzwischen hat 
sich das geändert, so ge­
gen Ende77 t'l"urde neben dem 
Sportplatz ein Wachturm 
gebaut, das Sportfeld neu 
bepflanzt und ein Jahr 
nicht bespielt. In diesem 
Jahr wird ein Turm auf dem 
Dach des Hauses IV gebau~ 
ich dachte mir, nun gibt 
es schöne Spielemit groß­
artiger Atmosphäre,vielen 
Zuschauern und vollem Be­
trieb am Sonnabend . 

Doch denkste , die 
Punktspiele werden in den 
Abendstunden zwischen 16 
und 19.oo Uhr während der 
Woche durchgeführt, unter 
Ausschluß aller Gefange­
nen, zugelassen sind,Gott 
sei Dank, Menschen die 
für die Durchfüirung uner­
läßlich sind o 

Und dann die Zeiten 
ich frage mich ob ich to­
tal verrückt bin, Schul ­
station TAIII,an bestimm­
ten Tagen bis 16o 3o Uhr, 
ab 18.oo Uhr fangen die 
ca. 35 Gruppen an, die 
meisten Fußballer sind 
auch sonst aktiv an der 
Erreichung des Vollzugs­
zieles beteiligt und neh­
men verstärkt an mehreren 
Gruppen teil.Was ist denn 
nun wichtiger, Gruppenar­
beit, Schule und Sport? 
Alles ist wichtig! Sport 
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für die Gesundheit, Schu­
le für die Weiterbildung , 
Gruppen für die Resozia­
lisierung,für die Entlas­
sung,für den Urlaub . Was 
soll ich tun? 

Jeden Tag fernsehen für 
das ganze Haus wurde mit 
dem Hinweis 0 verweigert, 
wenn jeden Tag fernsehen 
ist, dann geht niemand 
mehr zur Gruppenarbeit, 
dann hätten wir ja einen 
Fernsehvollzug, das ist 
einzusehenoDoch nun dies? 

Bin ich denn wirklich 
ztvischen die Mühlsteine 
der Schildbürger von Te­
gel geraten? Soll ich mir 
das noch gefallen lassen? 
Bin ich eigentlich so kin­
disch und blöd' wie das 
von mir verlangt wird? 

Ich würde gerne wissen, 
was ich tun soll, meine 
Gesundhefterhalten(Sport) 
mich weiterbilden(Schule) 
oder an meinem Vollzugs­
ziel mitarbeiten, künftig 
ein Leben in sozialer Ver­
antwortung führen , zu ler­
nen (Gruppen) o 

Wie war das früher?Oh­
ne zwei Türme, 200 Zu­
schauer jeden Sonnabend, 
jedesmal Massenflucht, 
Meutereien, Ztvergenauf­
stand? 

Ich habe noch nie ge­
hört von derartigen Vor­
gängen! 

Gehört habe ich,zwei 
maßgeblich Bedienstete 
sind sich nicht ganz grün 
und tragen nun ihren 
Streit auf unserem Rücken 
aus und der Anstaltslei­
ter soll das unterstützen 

Siegtried K. 
1 Berlin 27 
Tegel JVA 
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Viel Erwartungen, die bei 
lokrafttreten des Straf­
vollzugsgesetzes, von den 
Insassen der Vollzugsan­
stalten hochgejubelt und 
freudig begrüßt wurden, 
sind schon seit geraumer 
Zeit begraben . 

Allgemein wird das neue 
Strafvollzugsgesetz zu ei­
nem modernen "Märchen" , 
das zweifelsohne auch aus 
der Feder der Gehrüder 
Grimm stammen könnte , be­
urteilt und von den Be­
troffenen "abgeschoben" . 

Jetzt geht es seit ge­
raumer Zeit nicht mehr da­
rum, Neues zu erkämpfen­
sondern Altes zu erhalten. 
Insassen, die nach und 
nach versuchten,ihren Zel·­
len einen wohnlichen An­
strich zu geben,mit hohen 
Ausgaben, bangen um ihre 
Habe . Fielen im Januar die 
Lautsprecherboxen einer 
Hausverfügung zum Opfer, 
so sollen es nun die"Haus­
tiere'' sein . Insbesondere 
\~ellensittiche und Fische . 

Die neuerliche Verfü­
gung erregt nun die Tier­
halter. 

Waren von der Hausverfü­
gung Nr. 11/78 nur Insas­
sen betroffen, die gegen 
einen bis heute recht um­
strittenen "Katalog" ver­
stiessen, so trifft die 
neue Verfügung in erster 
Linie die Langstrafer . 

JUNI 1979 
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Viele der Langjährigen 
haben sich einen Sittich 
oder ein Aquarium ang­
schafft und haben in den 
Tieren Lebenskameraden ge­
funden. Viele der Betrof­
fenen haben vorher noch 
nie verantwortlich für ein 
Lebewesen sorgen müßen . 
Jetzt in der Haft haben sie 
einen lebenden Gefährte~ 
der ihnen zuhört, für den 
sie Futter kaufen,in der 
Regel von Pfennigen des 
Arbeitsverdienstes, das 
vom Munde abgespart wird 
und nun l-lird :nit hygie­
nischen Gründen die Hal­
tung der Kleintiere unter­
sagt. 
Weder Wellensittiche noch 
Fische fühlen sich im ei­
genen Dreck wohl . 
Ganz sicher tun dies aber 
Rauschgiftabhängige,deren 
Zellen einer Müllhalde 
gleichen . Aber auch von 
Drogen ist die Rede, es 
könnten in den Futterbe­
hältern, den Käfigen,usw. 
leicht Gegenstände1 insbe­
sondere Drogen versteckt 
werden. Weiter zugelassen 
und genehmigt werden of­
fensichtlich Kaltwasser­
fische 1 diese werden aus­
drücklich aufgeführ L 
Liegt hier nicht die Ver­
mutung nahe, daß die feh­
lenden Steckdosen in den 
Zellen kaschiert werden 
sollen? Für Warmwasser­
fische, in Tegel kaum ge-
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halten, braucht man eben 
Heizpumpen, diese Begrün­
dung lrurde einleuchten! 

Aber dadurch würde nur 
die unliebsame Diskussion 
um die Anbringung von 
Steckdosen angefacht. 

Das Verbot der Tier­
haltung mit Drogen zu be­
gründen, scheint mehr 
Alibimaßnahme für die Öf­
fentlichkeit zu sein, als 
ein tatsächlicher t~ert da­
bei wirklich gesehen wer­
den kann. 

~tit Verboten und Kahl ­
schlägen läßt sich das 
Drogenproblem nicht in den 
Griff bekommen. Drogenab­
hängige verkaufen grund­
sätzlich alles!Sie können 
mit dem Kahlschlag gar 
nicht getroffen werden, 
denn sie haben nichts in 
ihrer Zelle. 

Auch bei einem "Rund­
um Kahlschlag" ließe sich 
das brisante Problem, das 
keineswegs verkannt wird, 
nicht ~n den Griff 
bekommen . 
nahmen zur Drogenbehand­
lung in ausreichendem 
Maße geschaffen werde~ 

mit einer Verschärfung des 
Vollzuges wird lediglich 
die Öffentlichkeit beru­
higt.Ob damit der Grund­
gedanke des Strafvollzug~ 
gesetzes verhöhnt wird 
danach fragt die Öffent­
lichkeit wenig! - jol·-
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Ein Bericht über die 
ärtzliche Versorgung der 
Häftlinge . 

Ein Anstaltsarzt in der 
BerlinerFrauenhaftanstalt 
Lehrter Straße hat seine 
Pflicht verletzt . Er hat 
einen Häftling, Katharina 
Hammerschmidt,nicht sorg­
fältig genug behandelt . 
Frau Hammerschmidt ist am 
29. Juni 1975 im Alter 
von 31 Jahren an den Fol­
gen eines Xumors gestor­
ben. Das Land Berlin muß 
deshalb 5 oooMark Schmer-
zensgeld 
littene 
len . 

für unnötig er­
Beschwerden zah-

zu diesem Urteil der 7. 
Zivilkammer des Landge­
richts Berlin liegt jetzt 
die schriftliche Begrün­
dung vor . 

Am 2. August 1973 war­
wie es bei längerer Haft ­
dauer in bestimmten Ab­
ständen vorgeschrieben 
ist- eine Röntgenaufnahme 
von Frau Hammerschmidt 
gemacht worden . Katharina 
Hammerschmidt war damals 
schon seit mehr als einem 
Jahr in Untersuchungshaft 
- unter dem Verdacht, die 
kriminelle Vereinigung 
Baadez>-i1einhof unterstützt 
zu haben. Sie hatte sich 
der Staatsanwaltschaft 
freiwillig gestellt . Auf 
der Röntgenaufnahme nun 
waren, wie das Gericht 
ausführte,verschattungen, 
verursacht durch den 

BERICHT - MEINUNG 

von claus 

Krankheitsbeginn, zu er­
kennen - und zwar "so 
deutlich .•. , daß sie in 
jedem Fall auch einem 
Durchschnittsarzt hätten 
auffallen müssen" . Ein 
Arzt der Haftanstalt , 
Facharzt für Lungenkrank­
heiten, übersah sie. 

zum Abschluß d~s Scha­
denersatzanspruches, den 
Frau Hammerschmidt noch 
selbst eingeleitet hatte, 
stellte das Zivilgericht 
zwar nur "Nachlässigkeit" 
bei der Kontrolle der 
Röntgenaufnahmen als Feh­
ler fest;dazu hieß es je­
doch deutlich, der Arzt 
habe das Röntgenbild"nicht 
mit der nötigen Sorgfalt" 
ausgewertet. Eine "Über­
lastung" komme als Ent­
schuldigung nicht in Fra­
ge, denn dies wäre ein 
Organisationsmangel, für 
den der Staat ebenfalls 
würde haften müssen . Bei 
der Bemessung des Schmer­
zensgeldes verwies das Ge­
richt darauf, daß Katha­
rina Hammerschmidt viel 
Leid hätte erspart wer~en 
können, wenn sie früher 
behandelt worden wäre . 

Erst na::h Erstickungsan­
fällen am 29. und 30. No­
vember 1973 war sie aus 
der Untersuchungshaft 
entlassen worden; wenige 
Tage später entdeckte ein 
Privatarzt den Tumor , der 
inzwischen fast kindskopf­
groß geworden war. 
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Ein zweiter Fall: Der 
31-jährige Eberhard Dre­
her , gegen den ein Prozeß 
wegen Unterstützung der 
"Bewegung 2 . Juni 11 und 
unerlaubten Harfenbesit­
zes vor dem Abschluß steht , 
befürchtet , daß er in der 
Untersuchungshaft nicht 
ausreichend medizinisch 
versorgt wird .Trotz Symp­
tomen , die auf Darmkrebs 
deuten könnten , sei er 
bisher nicht gründlich 
untersucht worden . 

Nach einer Presseer­
klärung ,die von Anwälten , 
Freunden und Angehörigen 
des Häftlings unterzeich­
net ist, hat Dreher seit 
Ende Januar stechende 
Schmerzen im Unterleib . 
Mitte Februar sollen Darm­
blutungen aufgetreten 
sein.Medizinische Prozeß­
gutachter hätten darauf­
hin erklärt, daß Darm­
krebs die Ursache solcher 
Beschwerden sein könne 
und daß deshalb eine be­
sondere Untersuchung not­
wendig sei. 

Nach Drehers Darstel­
lung ist jedoch eine ange­
messene Untersuchung bis­
her nicht erfolgt . Ärzte 
der Haftanstalt hätten 
nur zweimal seinen Bauch 
abgetastet und den Blut­
druck gemessen . Ihm sei 
zwar auch Blut entnommen 
worden, jedoch zu einem 
Zeitpunkt , an dem die 
Symptome noch nicht auf-

1 DE~ LICHTBLICK' 



getreten seien . 
Diese Erklärungen f i n­

den sich in Art i keln der 
als bürgerlich geltenden 
Berliner Zeitung " Der Ta­
gesspiegel" vom Januar 
1977 und März 1978 . 
11Ein Häftling 
selbst : 

0 

erzählt 

"Ich wu:r>de dann also 
aufgenommen3 in eine Zel­
le gesperrt3 und hab '&rnn 
die nächsten sieben Tage 
nichts gehBrt, vom Arzt 
nichts; also, mir gi~~ 's 
dann sehr schlecht. Ich 
hab ' dann geklingelt3 und 
dann ist auch 'n Sani( Sa­
nitäter) gekommen3 und der 
hat also gesehen3 daß mir 
der Schweiß ausbricht . 
Mit ging ' s also echt drek­
kig. Und ich kam dann 
also nach sechs oder sie­
ben Tagen - ich kann das 
also nicht mehr auf'n Tag 
genau sagen- . kam ich al­
so dann zv.m Arzt hin3 und 
der hat gesagt: ' fv'ann ha­
ben Sie denn den Infarkt 
gehabt? Na ja, das ist ja 
schon weit ii.ber 'n Jahr her 
oder schon eineinhalb Jah­
re her. So sah limm ist . 
das nicht ', und das milßten 
wir sowieso absetzen3 die­
ses Marcumar (Mittel zur 
Blutverdii.nnung) . Und ich 
bin, bevor ich zum Knas~ 
in 'n Knast ging3 also mich 
selber gestellt hab ' 3 bei 
meinem Arzt gewesen und 
hab ' dem also gesagt3 daß 

ich in 'n Knast muß und hab ' 
gesagt3 wie das ist mit 
Maroumar. Sagte er: ' Das 
nehmen Sie auf je~en Fall 
weiter!'Und ich hab ' mich 
also dann im Knas t gewehrt 
und hab ' gesagt : 'Das 
kommt gar nicht i n Frage ; 
das wird nicht abgesetzt! 
Da wehre ich mich gegen '! 
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Na3 das wäre nicht meine 
Entscheidung, hat mir dann 
der Arzt gesagt, der erste 
behandelnde Arzt auf die­
ser Station. Das wii.rde 
also der Internist , dem 
man mich vorstellen wird 
in den nächsten Tagen, der 
wird das entscheiden . Das 
heißt also, daß ich i m 
Endeffekt vierzehn Tage 
ohne dieses Mitt el Marcu­
mar gewesen bin und bin 
dann zum Doktor gekommen 
- der war damals der In­
ternist i m Knast , in Moa­
bit -, und der hat mich 
also untersucht . Und3 ~A­
turl i ch, von diesen EP­
gebnissen der Untersuch­
ung erfährt 'n Knastologe 
nischt, das ist ganz klar. 
Und dann hat er also ge­
sagt, o . k . 3 wir mii.ßt en 
dieses Marcumar wieder 
einsetzen- auf mein ein­
deutiges Dringen hi n. Der 
Doktor hat also dann 'ne 
Begrundung gegeben, warum 
eine Haftentlassung wegen 
Haftunfähigkeit auf gar 
keinen Fall in Frage kommt . 
Eine Gefahr eines Re - In­
farktes bestände zwar; 
aber die Gefahr wäre au­
genbl icklich nicht akut . 
Nun weiß ich nicht; mei­
ner Meinung nach ist al­
so kein Arzt in der Lage, 
wenn er mich anguckt, a l ­
so zu entscheiden3 ob die 
Gefahr akut ist oder nicht. 
Denn ,wenn die Gefahr akut 
i s t , ist es eventuell 
schon zu spät ." 
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2. (Beispiel) 
Soweit die Schilder ung 

eines ehemaligen Häf t lings, 
der ein halbes Jahr zwi­
schen Gefängniszel le und 
Krankenrevie r hi n- und 
hergeschoben - recht nega­
tive Erfahrungen mi t de r 
medizinischen Vers~rgung 

i n Haftansta l t en machen 
mußte . Ob solche Erfah­
rungen s ymptomatisch fü r 
di e ltJirl<.lichl<.eit im" Knast" 
s i nd , soll in di esem Be­
richt unt ersucht werden . 

Zu r Beschreibung e i nes 
begrenzten Ausschnitts 
di eser Wirk.lichl<.ei t dienen 
Schi lderungen und Erfah­
r ungsberichte aus Ber li ­
ner Haftanstal~en . Jabei 
muß berücksichtigt wer de1 , 
daß die medizinische Be ­
t r euung in Berlin no~h 

einigermaßen g~nstig aus­
s i eht im Verg l e i ch zu ver­
schiedenen Flächenstaaten 
in der Bundesrepublik . In 
No rdrhe i n-Westfa l en etwa 
sind r und 60% aller p lan­
mäßigen Ar ztstellen in den 
Haftans t alten unbesetzt ­
s icher ein Hi nweis da­
rauf , daß der Beruf des 
Gefängnisarztes ni cht 
sonder l ich att raktiv i st . 

Oie Gründe dafür er­
läutert Dr . med . U\.se Braun , 
de r nach vie r jähr iger Tä ­
t i gkeit i n Berliner Haf t ­
anstalten seinen OiePst 
aufgab und e i ne e igene 
Praxis e röffnete : 
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" Eine wesentliche 
Vorausset zung der ärztl~ 
chen Arbeit - sowohl i n­
nerhalb als auch a~Ger­
halb der Haftanstalt- i s t 
ein i rgendwi e gearte tes 
Vertrauensverhäl~~is zwi­
schen Patient und dem 
Arzt . 
Dieses Ver trauensverhält­
ni s wird im Gefä~nisbe­
reich dur~h zwei Faktoren 
ges tBrt: Der eine Faktor 
besteht einfach in den 
Schwierigkeiten~ die der 
Arzt hat a ls Funktionsträ-
gel' der Verwaltung. El' hat 
bes timmte KOntrottau[ga­
ben und Uberwachungsaufga­
ben im medizinischen Be­
reich, die nicht immer 
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gerade zug-.tns ten der ge­
!'angenen ?ar;ienr;en aus­
gehe~. z~ z~e~ten aber 
beste~~ auch die Schwie­
ria~e·it i"t der Arbeit aZ.s 
Ar;t in der Pers5n~ich­
~eitsstru~tur der Uber­
w~egenden Zah~ der ein­
sirzenden cre:angenen . ~s 
h:z•de Z t siah doah über>'~ie­
gend ~~ sa~er gestJrr;e 
?ersön~iahkeir;en~ wenig­
stens im gr3.3eren .~nteiZ.~ 
denen aucrz au.3erha ~b der 
Ha~tansta~t es s~hwer 
f~"i:~u~ e1:ne persCJnZiche 
Bindung oder (ein) Ver­
tra.uensverhä~tnis Uber­
h:z:wt nur einzugehen. 

~s ~ommr; hinzu~ d~B die 
;e:ange~en de~ ~rzt - es 
;z'ln.de Z.:: sich übe2.,..viegend 
um ;j;,."nge, gesunde l·.'änner­
g:zr niaf!:; so Sdh!? aZs Hei­
~er ader a~s ... den Arzt 
zur 3ehand~ung irgendwe~­
~her ~eiden ~n Ansp~~ch 
neh~en wo~~en, son ~rn der 
Ar~t isr; im Cie~~:i.ngn~~s ei-ne 
i'e'f'c;eibngsste~~e von gros­
sen Yor::eiZen . Iah kann 
nür ein paar BeispieLe 
s-1gen - das hört sich 
wahrsaheinZieh aL~es sehr 
ba~ta L an : dazu gehören 
HaaFwaschmitteL~ Seifen, 
.'4i ~ah~ dazu gehört aber 
auah Ur~aub und Arbeits­
unfähigkeit, aLso, man 
bekommt ärzt~ich beschei­
nigr;, d.a.3 man jetzt vier­
zehn ~age eine besti~1te 
Aroei:: nicht machen kann; 
Umsahu:ungsmög~ichkeiten, 
Ausgang, ?reigang . ·~er­
aZZ.~ fUI> fast sämtZiche 
veFwaZtungsinternen Vor­
gänge, wird auah eine 
ärzt~iche Stellungnahme 
ge!'orderr;, so daß der ]e­
fangene beim Arzt eine 
grD.3e ·-1enge ;on Vorr;eiZen 
sieht, die er nar;ürZich 
ver3uaht~ für sich in An-

spruch zu nehmen und aus­
zunutzen . Diese ganzen 
bana~en Angelegenheiten, 
die eben erwähnt worden 
sind~ so ZäaherZich sie 
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sich anhören, sie stelZen 
doch den ~beF.viegenden 
~aiZ - ich möchte sagen~ 
6o Prozent - der ärzr;Zi­
chen ~ätigkeit im Gefäng­
nis dar. " 
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;-~angelndes Vertrauen 
der Patienten, die angeb­
lich so "banale" Tätig­
keit des Verteilens von 
Vergünstigungen und die 
große Zahl von Häftlingen , 
die eine Krankheit vor­
täuschen, sind ,.,esentli­
che Faktoren ,die das Ver­
hält!'lis zwischen Arzt und 
Pa~ie:1t beeinträchtigen . 
Jabei dürfte klar sein, 
da~ eine solche näu:=ung 
cerartiger Faktoren i-:1 der 
:1or:nale• Praxis eines Arz­
tes nicht vorkommt und 
deshalb auf die besonde­
ren 3edingungen der Haft 
zurückzuführen ist . Pa­
tienten, die den Kranken­
haushereich aufsuchen, 
ebe:1 weil sie diesen iia:=t­
bedingu;gen entgehen wol­
:en,wercen abschätzig als 
"Simulam:en" abgetan. Das 
Kra:1kenhaus ist innerhalb 
der Anstalt ein Freiraum 
mit gewissen Kontaktmög­
lichkeiten für die Gefan­
genen : Gespräche werden 
ge:=ührt, Tausch und Han­
del gehen hier leichter 
vonstatten . Selbst der 
Au:=e:1thal1: im ·,·lartebereich 
vor der Ambula:1z "lohnt" 
sich, man sieht mal a!'lde­
re Gesic~ter , ~ann sich 
unterhalten , lachen ... 

Die Vortäuschung einer 
Krankheit stellt ein be­
sonderes Problem dar :häu­
fig ist sie Ausdruck des 
Bedürfnisses nach psychi­
scher Zuwendung;der Häft­
l i ng vrill der sozialen 
und ?sychischen Verarmung 
entfliehen oder sich durch 
die Erlangung gewisser 
Vorteile das Gefängnisle­
ben erträglicher machen . 
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:w1edizina.ldirektor Dr . 
Jan-Hinnerk ~usen, Vor­
stands:nitglied der "Bun-
iesarbeitsgemeinscha~t 

der Ärzte und ?sychologen 
in der Straffälligen- Hil­
fe e . V.", zieht aus sei­
nen Erfahrungen mit"Simu­
lanten'' de;; :=olgenden 
Schluß - Dr . Husen ist 
übrigens der Facharzt,der 
seinerzeit au:= dem Rönt­
genbild der Katharina Ham­
mersch~dt die bereits 
entwickelte Krebsge­
sch\~lst übersah - · 

"Hir müssen uns darüber 
klar sein , daß die Perso­
nen, die bei uns in den 
Haftanstal~e~ zus~~en 

kommen , ja doch in ganz 
besonderer i·;eise problema­
tisch struktuiert sind . 
Wenn wir die Charakteri­
stik eines Delique:1te:1 ver­
suche~ , auf eine Kurzfor­
mel zu bringe:1 , dann wird 
im allgemeine:-1 die so la..l­
ten, da3 wir sagen : ' Es 
ist ein Mensch , der es 
nicht versteht , seine 
Hünsche mit de;; Realitäten 
in Einklang zu bringe~ 
der also zu Kurzschluß­
handlungenbei der Hunsch -
befriedigung neigt. ' Henn 
wir diese Einstellung bei 
einer Vielzahl unserer 
Probanden als gegeben vor­
aussetzen müssen , dann 
\Ürd caraus auch erklär­
lich ,daß natürlich in ih­
rer Beziehung zum Voll­
zugsarzt sich oftmals ei­
ne Haltung der unangemes­
senen Begehrlichkeit in 
den Vordergru:1d stellt , 
die es dann für den Arzt 
eben sorgsam zu behandeln 
gilt ; das hei 3t, wir wer­
den in solchen Fällen, 
wenn es irgendNie unsere 
Zeit gestatte~: , versuchen, 

irgendwelche Aushilfslö­
sungen anzubieten und im 
übrigen eben immer ,.,ieder 
bemüht sein , unserem Ge­
fangenen klarzumachen ,daß 
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auch ein gewisses psychi­
sches Eigentraining von 
ihm in der Haft geleistet 
werden muß , wenn er nach 
beendigter Haft draußen 
wieder in der Lage sein 
will, sich sozYologisch 
vernünftig und konstruktiv 
einzuordnen . Dazu müssen 
auch kleine Erlebnisse der 
Wunschversagung in der 
Haft beitragen können . " 
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" Kurzschlußhandlungen 
bei der Wunschbefriedi­
gung" , "unangemessene 
Begehrlichkeit'~ "kleine 
Erlebnisse der Wunschver­
sagung"!Was für Worte und 
Begriffe angesichts der 
physischen Leiden und der 
seeli schen Not von Gefange­
nen , die häufig genug als 
Störenfriede i m Vollzug 
und als Simulanten ange­
sehen werden . Die Einstel­
lung "Denen fehlt ja 
nichts" erfordert keine 
weitere Auseinanderset­
zung mit den Problemen 
der Gefangenen . Dies kann 
zur Unterlassung selbst 
elementarer Diagnostik 
führen und für den Patien­
ten Gefahr bedeuten , da 
auch schwere Erkrankungen 
übersehen werden können . 
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"In meiner }{;r>ankheits­
sache regt sich überhaupt 
nichts. Keine Reaktion 
auf meine Anträge (Haft­
unterbrechung) . Man wi~~ 
einfach nicht helfen~ 
sondern läßt einen psy­
chisch weiter ins Elend 
gleiten. Ich habe das Ge­
füh~~ man betrachtet mich 
a~s Simulanten. Wie soU 
ich anderen nur beweisen~ 
daß ich nicht gesund bin? 
Muß ein Mensch krank aus­
sehen~ wenn er krank ist? 
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Ich bin nicht mehr in der 
Lage ein Buch zu lesen . 
Wenn ich mich unterha~te~ 
merke ich~ daß . . .. (meine) 
Sätze . .. unvoUständ.ig . . . 
sind. Das~ was ich spre­
chen wil~~ kommt nicht 
mehr voUs tändig zustande~ 
im Gegensatz zu vorher. 
A1.1..ch gibt es Situationen~ 
wo-ich das Wahre mit einem 
Traum vergleiche~ und mir 
kommt es vor~ als lebe 
ich in einer Tra1.1JnWelt . 
Aber keiner nimmt mich 
ernst~ sondern alle den­
ken~ ich sei ein Simulant . 
Ich will keine Vorteile~ 
sondern brauche Hi~fe! 
Darum bitte ich Sie~ ja~ 
ich flehe Sie hier aus der 
Anstalt an~ spontane Hilfe 
zu gewähren und mit dem 
Gericht in Kontakt zu tre­
ten . Bitte~ machen Sie 
doch dem Gerichr; meine Si­
tuation einmal klar. 

Die Bewußtseinstrübun­
gen nehmen. . . zu meiner 
Besorgnis (ständig) zu. 

Es kommt mir so vor~ als 
verschlechtere sich das 
im schleichenden Tempo . 
Jedes ma~~ wenn ich mich 
beim hiesigen Arzt vormel­
de~ bekomme ich Pil~en und 
Spritzen verordnet~ die 
keine Wirkung zeigen. Aus­
serdem muß man sich vom 
Sanitätspersonal dumm 
kommen Zassen. Ebenso füh­
le ich mich durch die 
oberfläch~iche Behandlung 
von Dr. K. (dem Anstalts­
arzt)hintergangen und habe 
den Verdacht seiner Vor­
eingenommenheit gegenüber 
meiner Krankheitssache. 
Er ist der Ansicht~ wie er 
mir sagte~ daß alles haft­
bedi "U}t sei . Dem muß ich 
energisch widersprechen~ 
denn i ch hatte schon vor 
meiner Inhaftierung 
Schwierigkeiten mit mei­
ner Gsundheit . Durch die 
~ge Haft hat sich meine 
Lage sehr verschlechtert; 
manchma~ kann ich keine 
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k~aren Sätze mehr aus­
sprechen. ~lie soU das nur 
weitergehen., . . ? 

0 

Dies sind Auszüge aus 
Briefen eines Häftlings 
an die "Ärztegruppe West­
Berlin", die sich seit 
vier Jahren für eine aus­
reichende medizinische 
Versorgung in den Haftan­
stalten einsetzt.Die Grup­
pe - zumei st junge Kran­
kenhausärzte aller Fach­
richtungen - ist bemüht , 
die Öffentlichkeit über 
die Zustände in West­
deutschen und Westberliner 
Haftanstalten zu infor­
mieren . Einer ihrer 
Sprecher, der Internist 
Dr . Helmut Becke~erläutert 
die besonderen Bedingun­
gen, denen der Anstal ts­
mediziner ausgesetzt ist: 

"Der Anstaltsarzt hat 
für das Wohl seiner Pa-
tienten zu sorgen , hieri n 
treten schon die ersten 
Probleme für den Anstalts­
arzt auf , daß er auf de r 
einen Seite gesundheit­
liche Unversehrtheit ge­
währleisten soll, auf der 
anderen Seite abe r soge­
nannte ungeschriebene Ge­
setze des Justizapparates 
zu befolgen hat , zumindest 
muß man das annehmen , wenn 
man die medizinische Ver­
sorgung der Gefangenen 
häufig erlebt . So. ist mir 
ein Beispiel bekannt von 
einer Frau in der Haf t an­
stalt, die eine Risiko­
Schwangerschaft austrägt 
und bei der ein Professor 
für Fr auenkrankheiten der 
Universität Berlin eine 
dringende Empfehlung ge­
genüber dem Anstaltsarzt 
aussprach,die Frau zu ent­
lassen, eine Haftunter­
brechung vorzunehmen.Die­
ser dringenden Empfehlung 



widersetzte sich jedoch 
der zuständige Anstalts­
arzt, obwohl er nicht mal 
'fachkompetent' ist, und 
man kann nur annehmen,daß 
er in solchen, wie auch 
vielen anderen Fällen eher 
den ungeschriebenen Ge­
setzen des Justizapparates 
folgt , als sich für die 
Gesunderhaltung seiner Pa­
tienten einzusetzen. Hier 
wird also ein Teufelskreis 
sichtbar. Eine Beschwerde 
zum Beispiel beim Justiz­
senat wUrde nichts aus­
richten, da der Justizse­
nat sich auf den Anstalts­
arzt beruft, der ja kei­
nerlei Haftunterbrechung 
für notwendig erachtet, 
obwohl der Anstaltsarzt 
von seiner unabhängigen 
Position her in der Lage 
wäre, eine Raftunterbre-
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chung auszusprechen. Eine 
weitere Aufgabe des An­
staltsarztes ist, über 
Haftbedingungen zu wachen. 

Es ist ja allgemein be­
kannt, daß viele Krank­
heiten in d:r H:l.ft entstehen 
oder gefördert werden . Und 
hier sieht man den An­
staltsarzt an Symptomen 
herumkurieren,die ja wohl 
auf Grund schlechter und 
miseralier Haftbedingungen 
erst entstanden sind oder 
sich massiv verstärkt ha­
ben. Würde er sich für 
Verbesserungen der Haftbe­
dingungen einsetzen, tvür­
de er nicht nur das Ver­
trauen zu seinen Patien­
ten gewinnen, sondern 
würde viele Erkrankungen 
oder Beschwerden von vorn­
herein abwenden ." 
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Einem derart engagier­
ten Arzt treten in der Re­
gel massive Widerstände 
entgegen. Zum Beispiel 
begegnet ihm die ärztl i­
ehe Leitung im Gef3ngnis 
mit Weisungen vielf~Jti­
ger Art. Ihm wird aufge­
tragen,zu berücksichtigen 
daß die Anstalt überfüllt 
sei,~aß keine Krankenbet­
ten zur Verfügung stünden, 
daß die Verordnung teurer 
Medikamente unerwünscht 
oder das bestimmte ärzt­
liche Maßnahmen aus Grün­
den der Sicherheit und 
Ordnung nicht durchführ­
bar seien. 

Dr. Becker erwähnt 
zwei ma I die 11 ungeschr i e­
benen Gesetze des Justiz­
apparats11. Dazu einige 
Zitate aus dem Buch 11Me­
d i z in a 1 s Strafe'' ,das von 
der westberl iner Ärzte­
gruppe publiziert wurde: 

11Unter anderem droht 
die Justizverwaltung , als 
öffentlicher Arbeitgeber 
des Arztes, mit der Kün­
digung,wenn er auffällige 
Maßnahmen anordnet und 
sich den Vorraussetzungen 
des Vollzuges nicht anpaßt. 
Unter solchem Druck kann 
der Arzt,wie alle anderen 
auch,rasch zum verlänger­
ten Arm der Justizverwal ­
tung werden. Er reagiert 
wie der J~stizwachtme ~ 

ster, der hundertmal tg~ 
I ich die Türen auf- und 
zuschließt:Er beruft sich 
zuallererst auf die Si­
cherheit und Ordnung in 
der Asntalt.Der Gefangene 
wird a I s Störfaktor in der 
reibungslosen Organisie­
rung des ärztlichen Ar­
beitsbereiches angesehen. 

Eine solche Haltung 
widerspri cht allerdings 
völ lig. . . Paragraph 1, 
Absatz 2 der Berufsord­
nung für deutsche Ärzte, 
der folgendermaßen lautet 
11Aufgabe des Arztes ist 
es, das Leben zu erhalte~ 
die Gesundheit zu schützen 
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und widerherzustellen, 
sowie Leiden zu 1 i ndern . 
Der Arzt Ubt seinen Beruf 
nach dem Gebot der Mensch-
1 ichkeit aus.Er darf kei ­
ne Grundsätze anerkennen 
und keine Vo rschriften 
oder Anweisungen beachten, 
die mit seiner Aufgabe 
nicht vereinbar sind oder 
deren Befolgung er nicht 
verantworten kann . 11 

Halten wir also fest: 
Bemühungen, dem ärztli7 
chen Berufsethos gerecht 
zu \verden, führen fast 
zwangsläufig zu Konflik­
ten mit der Justizverwal­
tung. Diese Konflikte 
werden allerdings unter­
schiedlich interpretiert . 
~1ed izanaldirelcror Dr .J an­
Hinnerk Husen zum Beispiel 
hält sie nicht für sehr 
belastend. 

11$owei t i eh die Verhä 1 t ­
nisse in der Bundesrepu­
blik und (in) Berl in über­
schaue, sind wohl _im täg-
1 Iehen, routinemäßigen 
Arbeitsablauf Konflikt ­
stoffe , sol lten sie früher 
1mal dagewesen sein,jetzt 
doch immer weniger zu be­
klagen. Es hat sich doch 
wohl e in vernünftiges Ar­
rangement herausgebildet 
zwischen medizinischen 
Dienst innerhalb des Voll ­
zuges und den juristi ­
schen Mitarbeitern oder 
Vorgesetzten, und wir ha­
ben im großen Ganzen ei ­
gentlich einen Modus vi­
verndi gefunden, welcher 
sowohl die Be l ange der 
Justiz durch uns als auch 
die ärztlichen Belange 
durch die Juristen berück­
sichtigen läßt. Nun, es 

,gibt v i elleicht e1n rge 
Punkte, die zu erwähnen 
wären, in den wir Ärzte 
es manchmal viel leicht 
etwas schwer haben, die 
Interessen unserer gefan­
genen Patienten gegenüber 
den Vorschriften zur Gel-
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tung zu bringen. Das mag 
dann sein, wenn ein Pa­
tient aus gesundheitl i ­
chen Gründen die Voraus­
setzungen zur Val l zugsun­
taugl ichkeit erfüllt. 
Dann mag es biswei l en et­
was schwierig sein, der 
vorgesetzten Behörde die 
Notwendigkeit beispiels­
weise einer vorzeitigen 
Haftentlassung oder einer 
Verlegung nach draußen 
schlüßig darzulegen . Im­
merhin sindmireigentlich 
kaum Fälle bekannt , wo 
1 etztenendes dieeindeut ig 
begründbare und nachpr~F­
bare ärztliche Entschei­
dung nicht doch respek­
tiert worden wäre . 11 

Der ehemalige Anstalts­
arzt Dr . Uwe Braun dagegen 
wertet die Konflikte zwi­
schen Justizverwaltung 
und Arzt als schwerer wie­
gend. 

11 Die Schwierigkeiten 
mit der Verwaltung , mit 
der Justizverwaltung, be­
stehen überwiegend darin, 
daß die aufsichtsführende 
Behörde, eben die Justiz­
ven.Taltung, besetzt ist 
mit Nichtmedizinern. Das 
sind in erster Linie also 
Juristen und Verwaltungs­
fachleute, denen unsere 
Denkweise und auch unsere 
Einstellung zum Teil fremd 
sind und wo es also manch­
mal schwierig ist , die 
Probleme, die uns betref­
fen, klarzumachen. Als 
Beispiel kann man vorbrin­
gen einen konkreten Fall, 
den ich erlebt habe: Dort 
wurde mir ein Vorgang auf 
den Tisch gelegt, in dem 
gefragt wurde , ob sich 
bei dem Patienten Soundso, 
der vor sechs Wochen ein 
Schlafmittel in großer 
Dosis zu sich genommen 
hatte,ob es sich bei die­
sem Patienten um einen 
Selbstmord handele oder 
um einen Arzneimittelmiß­
brauch. Ich habe darauf 
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hingewiesen, daß es mir 
als Arzt nicht möglich 
sei, in die Denkweise des 
Patienten Einblick zu er­
halten und habe gesagt, 
daß ich keine Stellung 
nehmen könnte zu dieser 
Frage . Daraufhin wurde ich 
darauf aufmerksam gemacht, 
daß der Patient bestraft 
werden könnte, falls er 
e~nen Arzneimittelmiß­
brauch betrieben· hätte, 
daß er jedoch zur psychi­
atrischen Untersuchung 
käme, falls es sich um 
einen Selbstmordversuch 
gehandelt habe . Daraufhin 
habe ich also eine für den 
Patienten günstigere Ent­
scheidung getroffen. Das 
aber soll nur beleuchten, 
wie die Schwierigkeiten 
zwischen Verwaltung und 
Juristen und Medizinern 
sind. Bei den Juristen 
gelten immer ganz exakte 
Definitionen, während in 
der Medizin, als biologi­
scher Wissenschaft, es 
auch manchmal Zwische~ 
werte gibt, \vO man sagen 
kann, das ist nicht das 
eine und nicht das andere. 
Solche Probleme haben wir 
oft gehabt, auch in Fäl­
len wie zum Beispiel Voll­
zugsuntauglichkeit, was 
man gemeinhin als 11Haft -
unfähigkeit" bezeichnet. 
Auch dort gab es manchmal 
Probleme zwischen der Ver­
waltung und den Medizinern 
in der Definition, ob es 
sich nun hier eindeutig 
um eine Vollzugstauglich­
keit handelt oder nicht, 
und es war nicht immer 
ganz eindeutig festzustel­
len, daß bei diesem einen 
Fall sich nun die Tatbe­
stände, die für die Juri­
sten noch relevant sind, 
medizinisch ergeben. 

der bericht wird in 
der nächste n au&­
gabe for tgesetzt. 



"Knast International" 
Utecht- Holland 

Auch das holländische 
Strafrecht sieht eine Maß­
regel zur Besseru~g und 
Sicherung, also die be­
kannte "S .V. " vor . 

Diese Maßnahme Hird 
vom Strafrichter im Fall 
einer nur begrenzten 
Schuldfähigkeitdes Straf­
täters derzeit noch zu­
sätzlich zu einer Haft­
strafe verhängt. Diese 
ZHeigleisigkcit der Be­
strafung soll allerdings 
durch Gesetzesänderung 
beseitigt Herden und der 
nicht voll schuldfähige 
Straftäter sofort in die 

behandlungsorientierte 
Besserungsmaßregel ein­
geführt Herden . 

Anders als hier ln 
Deutschland wird diese 
Maßregel . allerdings in 
mehr als SO% aller Fälle 
in privaten .. Kliniken" 
vollzogen . Nach der rich­
terlichen Entscheidung 
über die Maßregel der 
Sicherung und Besserung 
wird der Verurteilte wäh­
rend einer 6- wöchigen 
Beobachtungsphase in ei­
nem staat~ichen Institut 
durch Psychologen ,.begut­
achtet" und entsprechend 
der erstellten Diagnose 
dem geeignet erscheinen­
den Institut zugewiesen . 

SERIE 

Eine dieser Kliniken 
ist die Dr . He:tri. van 
Hoeven Klinik in Utecht . 
In dieser Klinik Herden 
bis zu 100 Klienten behan­
delt , hiervon sind 80% 
Straftäter, die zur Bes­
serung und Sicher~ng ein­
gewiesen wurden, 20% der 
Klienten wurde diese Maß­
regel zur Bewährung aus­
gesetzt oder sind Jugend­
liche . 75% der Klienten 
sind zwischen 20 und 35 
Jahren alt - der jüngste 
Klient ist 17 Jahre , der 
~lteste 50 Jahre alt . Als 
Straftaten finden sich 
Gewaltdelikte , Sexualver­
brechen,Einbrüche , Brand­
stiftungen und vieles 
mehr ; es gibt also keine 
besorders herausstechenden 
Tätermerkmale für diese 
Klinik . Gemein ist allen 
Klienten , daß sie durch 
ihre gestörten Verhaltens­
Heisen schon häufig straf­
fällig geworden sind und 
in den meisten Fällen ei­
ne Gefahr für die allge­
mei~e Sicherheit darstel ­
len . 

Die Zielsetzung dieser 
Klinik ist eine verar.t­
wortliche Rückführung sei­
ner Patienten in die Ge­
sellschaft. Es folgen ei­
nige Grundthesen , die die 
Arbeit in der Klinik be­
stimmen und schon einiges 
uner die geistige Einstel­
lung des lii-t:ar~eitersta-
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bes zur• Arbeit in der Kli­
nik aussagen . 

THESE I 
Resozialisierung ohne die 
Gesellschaft ist nicht 
möglich! 

THESE II 
Der Mitarbeiterstab einer 

Behandlungseinrichtung 
soll nur di€ Verantwor­
tung übernehmen , die der 
Klient selbst nicht tra­
gen kann ! 

THESE II I 
Zur Beschränkung der 
schädlichen Nebenwirkun­
gen der intr amularen (nicht 
öffentlichen) Behandlung 
auf ein Minimum müssen die 
normalen Stimulanzien der 
Existenz weitestmöglich 
in Takt bleiben . 

THESE IV 
60 Pat i e nten ist die 
Idealzahl für eine Behand­
lungseinrichtung für psy­
chisch gestörte Del i quen­
ten . 

'DER LICHTBLICK' 



Wie diese Thesen in ei­
ne oft leider anders aus-_ 
sehende Praxis übertragen 
wurden, wird eine nähere 
Beschreibung der Klinik 
zeigen . 

Zunächst noch ein paar 
"historische Daten" . 

1955 wurde die Dr . 
Henri van Hoeven Klinik 
von der Willern Arntsz­
Stiftung gegründet , die 
mit dem Ministerium für 
Justiz einen Vertrag über 
die Zurverfügungstellung 
von 100 Behandlungsplätzen 
für psychisch gestörte De­
liquenten geschlossen hat­
te . Die Kosten für Ein­
richtung und Betrieb der 
Klinik trägt der Staat . 

Die Klienten werden vom 
Ministerium der Klinik 
angewiesen , die aller­
dings ein Einspruchsrecht 
bei solchen Klienten hat , 
die für d iese Klinik nicht 
geeignet erscheinen . 

1974 wurden die heuti­
gen Räumlichkeiten der 
Klinik erstellt . Bei die­
sem Neubau wurden die Er­
fahrungen der zurücklie­
genden Jahre in anderen 
Räumen schon bei der er­
sten Planung berücksich­
tigt . Dies begann schon 
mit der Wahl des Stand­
ortes der neuen Klinik. 
Hierbei wurde schon auf 
die erste These Bezug ge­
nommen- Resozialisierung 
ohne die Gesellschaft ist 
unmöglich ! 

So wählte man ein re­
lativ kleines Grundstück 
in der Innenstadt von 
Utecht aus , obwohl ver­
schiedene Grundstücke frü-, 
her zur Verfügung gestan­
den hätten ,die sämtlichst 
in der ländlichen Gegend 
von Den Dolder lagen . 

Nachdem Lage und Form 
des Baugeländes bekannt 
waren , wur de ein Entwurf 
für das neue Gebäude an­
gefertigt . Die Gebäude 
wurden auf die Aussensei­
te des Geländes gelegt, 
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~ORMAnON 
wodurch ein großer, unge­
teilter Innenraum ent­
stand , der den Klienten 
einen Freiraum gibt, der 
auf natürliche Weise durch 
6 m hohe Gebäude umschlos­
sen ist .Der Gebäudekomplex 
umfaßt vier Teilbereiche. 

Im ersten Bereich kön­
nen sich die Klienten frei 
bewegen , ohne auf ver­
schlossene Türen zu stos­
sen . Hier liegen die Wohn­
bereiche - 4 Wohnhäuser, 
die jeweils 2- 3 Wohnge­
meinschaften beherbergen . 1 

In jeder Hohngemeinschaft 
leben bis zu 12 Klienten. 
Die einzelne Gruppe ver­
fügt über zwei Wohnzimmer 
mit Türen zum Freiraum 
(Garten ), eine Küchen­
einrichtung, eine Garde­
robe , die Toiletten sowie 
ein Stockwerk , in dem je­
der Patient sein eigenes 
Zimmer besitzt . 

Ein Gebäudeteil wurde 
für Gemeinschaftseinrich­
tungen wie Versammlungs­
räume , Einkaufsladen,Fri­
seur und Freizeiträume 
errichtet . 

D~r zweite Teil des 
Gebäudekomplexes umfaßt 
die Arbeitsräume , in dem 
die Klienten unter sach­
kundiger Anleitung durch 
das Personal an ihrer Aus­
und Weiterbildung arbeiten 
können . In diesem Teil 
liegen ebenfalls die Sport­
anlagen, verschiedene 
Ateliers, Räume für The­
rapeuten und Berufsbera­
tung , wie für die Einzel­
und Gruppentherapie mit 
einseitig durchsichtigen 
Trennwänden und Bildauf-

zeichnunesausrüstungen . 
Hier befindet sich eben­
falls eine geschlossene 
Intensivabteilung , in der 
Patienten mit sicherheits­
gefährdeten Verhaltens­
mustern einer Einzelbe­
handlung unterzogen \-.rer-
den , die sie befähigen 
soll, schnellstmöglich 
wieder in die Gemein-
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schaft zurückzukehren . 
Angegliedert ist ein klei­
ner Krankensaal für die 
Pflege physisch Kranker . 

Im dritten Teil der 
Klinik sind die Verwal­
tungseinrichtungen unter­
gebracht, zu denen die 
Klienten keinen Zutritt 
haben. 

Der vierte Teil der 
Klinik ist die sogenannte 
Schwelle zwischen innen 
und außen. Hier sind die 
Büroräume der Mitarbeiter 
des Aussendienstes und 
Räume zum Empfang von 
Personen,die nicht in den 
Teil gelangen sollen , in 
dem sich die Patienten 
frei bewegen. Weiter wurden 
kleine Gästezimmer und 
Wohnung~n eineericlnet , in 
denen die Patienten Be­
zugspersonen ungestört 
empfangen können . 

Eheleuten kann hier mit 
ihren Kindern zusammen ein 
Zusammensein in der Fami­
lie ermöglicht werden . 
Auch Gäste können empfan­
gen werden, für die sogar 
Gästezimmer gemietet wer­
den können . Es kann ge­
kocht werden - also ein 
regelrech:tes Zusammenleben 
mit der Familie draußen 
praktiziert werden . Auch 
bei Patienten , die lange 
Zeit an das Ans~altsleben 
gewöhnt sind, kann der 
Übergang zum Leben in 
Freiheit, der für viele­
nicht nur in Holland - zu 
einem der ernstesten 
Probleme der gesamten 
Haftzeit wird , durch eine 
zeitweiliee Unterbr i ngung 
in einem der Gästezimmer 
erleichtert werden . 

Wenn man bedenkt, daß 
die Klinik für max . 100 
Klienten konzipiert wurde, 
mag es verwundern,daß so 
großzügig gebaut werden 
konnte - immerhin stehen 
1 Schwimmhalle ,eine Turn­
hal le, ein Judosaal und 
eine Mehrzweckhalle zur 
Verfügung . Derartize Ein-



richtungen machen eine 
Klinik , die nur von so 
wenigen Pa1:ienten beHohnt 
wird , sehr kostspielig . 
Allerdings Hird hier durch 
Fremdnutzung dieser Ein­
richtungen ein Mitein­
kommen erzielt, das die 
Kosten we i ter senkt , als 
es durch eine enge Be­
schränkung der BauTen 
sons1: möglich gewesen wäre . 
Außer cem =inanziellen 
Aspekt cer i1i tbenutzung 
der Räume durch die Nach­
barschaft hat diese auch 
den Effekt einer steten 
positiven Diskussion , die 
den Patienten nützlich 
sein kann . 

Für die Betreuung der 
Klienten beschäftigl: die 
Dr . van Hoeven Klinik ins­
gesaml: 110 Teil- und 
Vollzeitangestellte. 

Nun etwas mehr zur Ar­
beit innerhalb der Klinik . 
Die gesamte Strategie fußt 
auf der Feststellung , daß 
Personen , die durch ihre 
Straftat eine derartige 
Behandlung notwendig er­
scheinen lassen , selten 
plötzlich aus einem har­
monischen Lebensverlauf 
heraus diese Taten began­
geh haben . Vielmehr weisen 
die Lebensläufe dieser 
Personen fast stets einen 
disharmon-ischen Verlauf 
mit ständig wiederkehren­
den Verhall:ens~eisen und 
Mißerfolgen auf . Eigenes 

fehlverhalten wird nicht 
erkannt oder kann einfach 
nicht verändert werden .Es 
fehlen oft befriedigende 
persönliche Beziehungen , 
verschiedentlich sind die 
Straftaten Folge eines 

gescheiterten Versuches 
und den damit verbundenen 
Gefühlsregungen . Hauptpro­
blem bei der Behandlung 
ist, ein Vertrauensver­
hältnis mit dem Klienten 
aufzubauen , zumal die mei­
sten darüber klagen , sie 
könnl:en niemandem t rauen , 
obwohl sie Vertrauen 
suchten .Ein Vertrauensve~ 
hältnis kann aber nicht 
in einer Umgebung entste­
hen , in der es die im nor­
malen Anstaltsleben fast 
stets vorhandene Macht­
hierarchie n iot . Oerartige 
Einrichtungen bieten nach 
Feststellung namhafter 
Forscher kaum eine Aus­
sicht auf Entwicklung an­
derer Verhall:ensweisen . 

So wurde in der Dr . 
Henri van Hoeven Klinik 
ein ganz anderes Konzept 
verwirklicht .Es wurde be­
reits beim Bau berück­
sichtigt,daß die Klienten 
ein größemöglicher Frei­
raum zur Entwicklung der 
eigenen Persönlichkeit 
gegeben werden sollte . Es 
wird also nichts regle­
mentiert , •.o~as auch durch 
die Klienten selbts über­
nommen werden kann . Es be­
ginnt schon bei der Ein­
lieferung in die Kl inik . 
Der Klient kann seinen 
privaten Raum nach eigenem 
Wunsch möblieren .Es steht 
ihm ein gewisser monatli ­
cher El:at zur Verfügung , 
den er zur Anschaffung 
des Mobiliars einschlie& 
l ieh Gardinen und Teppich 
(perMietkauf) verHenden 
kann . Auf Wunsch kann er 
auch eigene Möbel ein­
bringen und den so einge­
sparten Kostensal:z ander-

l.t .. I I I f ni CHTIGE MITTEILU NG FUR FERNSTUDE NTEN .... 

BETR: FERNSTUDIUM 

ÄLLE TEILNEHMER AN EINEM FERNKURS IN TEG EL 
WERDEN GEBETEN SICH MI T DER PÄDAGOGISCH EN 
ÄBTEILU~G IN VERBINDUNG ZU SETZEN, 

1) 

weitig verwenden. Lebens­
mittel für die Brotmahl-
zeiten \oferden ebenfalls 
von einem persönlichen 
Etat beglichen . Dabei kann 
jeder Klient selbst ent­
scheiden, ob er seine Le­
bensmittel allein kaufen 
will ,oder aber aus Kosten­
gründen mit anderen Kli­
enten zusammen in größeren 
Mengen einkauft . Hier wird 
ein Grundste i n für die 
VertrauensbilduQg gelegt . 

Jeder Klient haL die 
Möglichkeit , sein eigenes 
Zimmer von innen abzu­
schließen . Damit wird auch 
ermöglicht , daß Männer und 
Frauen in einer Hohnge­
meinschaft zusammenleben 
können - jeder kann frei 
entscheiden , ob er allein 
sein will und ist selbst 
dafür verantwortlich , daß 
sich nachts kein 
unerwünschter 
"einstellt" . 

Hier lernt der Klient , 
sorgfJltiger im positiven 
Sinne als früher mit an­
deren Personen umzugehen . 

Das Konzept bedingt 
weiter , daß auch bei der 
Versorgung durch die Küche 
oder die notwendige Ver­
waltungsarbeit nur zu dem 
Teil durch Angestellte er­
ledigt wird , der den Kli ·· 
enten nicht möglich ist . 
So ist in der Küche nur 
ein Koch beschäftigt , der 
gemeinsam mit den Patie~ 
ten die Vorräte und die 
zur Verfügung stehenden 
Mittel verwaltet . Im tech­
nischen Bereich und in 
der Verwa.}_tung bieten sich 
ebenfalls weite Möglich­
keiten für die Einbezie­
hung von Patienten . -red-

I DER LI CHBLI CK I 
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K rltlk en dtr medizinlachen Ver­
aorgung ln der Frauenhaftan­

stalt Lehrter Straße hat die Juatlz­
verwaltung dazu veranlaßt, grund­
dtzllche Au11agen zum Krankhelta· 
verhalten Inhaftierter Freuen zu ma­
chen. Denach neigten weibliche ln· 
haftierte .,aufgrund Ihrer beaonderen 
Sozialtaelion zu paaaiven Konßlktlö· 

Kontroverse um 
kranke Frauen in 
Haftanstalten 
sungiatrateglen". Daher aelen bei ih· 
nen vermehrt paychoaomatlache 
Störungen zu verzeichnen. Hinzu 
komme die .,Eigenart weiblicher Krl­
mlnalltlt" und die beaondere Bell· 
atung durch die hohe Anzahl drogen­
abhängiger Frauen Im Strafvollzug, 
ala Ursache fUr daa Krankheltaver· 
halten. 

Anderer Meinung sind Betreuerin· 
nen in der Frauenhaftanstalt und die 
Inhaftierten selbst. Sie kritisieren 
Fehldiagnosen und unzureichende 
Behandlung seitens der Ärzte. 

Die Anstaltsleitung dagegen Ist der 
Meinung, daß es Fehldiagnosen nicht 
gebe. Vielmehr stimmten die einge­
bildeten Selbstdiagnosen der IQhaf­
tierten mit den Diagnosen der Arzte 
nicht Oberein. lm Obrigen bestehe sei­
tens der Frauen ein g~!Jndsätzllches 
Mißtrauen gegenüber Arzten als Teil 
der Institution Haftanstalt. Die Kritik 
an der medizinischen Versorgung re­
sultiere nicht zuletzt auch aus der 
Schwierigkeit, diesen Ärzten gegen­
Ober Vertrauen zu gewinnen. 

Bei ihrem Versuch, die Beschwer­
den der inhaftierten Frauen zu über­
prüfen, stießen sowohl die Betroffe­
nen als auch die Betreuerinnen auf 
hartnäckigen Widerstand. Die fOr die 
medizinische Versorgung verant­
wortliche Ärztin versucht, diesen 
Konflikt auf juristischem Wege zu lö­
sen. Sie drohte einer Betreuerio Kla­
ge wegen Verleumdung und Obler 
Nachrede an. Die Behauptung, die 
ärztliche Versorgung in der Frauen­
haftanstalt sei katastrophal, sei un­
wahr. fro 
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INFORMATION 
Frauenhaftanstalt 

In der le tzten Zeit konnte man emige Be­
richte über die traurigen Zustande in der 
Vollzugsanstalt für Frauen (Lehrter Straße) le­
sen. Besonders das Problem des Drogenmiß­
braudls wurde öfte r aufgegriffen. Ohne diese 
Problematik verharmlosen zu wollen, meine 
ich, daß ein weiterer Gesichtspunkt die Of· 
fentlidlkeit interelisieren müßte: Die starke 
Benachteiligung von Frauen gegenüber mlinn· 
Iichen Inbaftierten. Während in der Strafan· 
stalt Tegel und in der Jugendstrafanstalt Plöt­
zensee diverse Ausbildungs- und Arbeitsmög· 
liehkeilen für die dort emsitzenden Männer 
bestehen, hat die Vollzugsanstalt Lebrter Stra· 
ße als e inzige Vverkstätte eine Schneiderei zu 
b1eten. In der Nebenanstalt Lichterfelde sind 
solche Einrichtungen nicht vorhanden. Statt 
dessen smd die Frauen weHerhin darauf ange· 
wiesen, stupide Arbeiten wie FC!deln von 
Weihnachts- und Osterkarten, Sortieren von 
Jubiläumszahlen und andere auszuführen. Die­
se Zustände sind auch nicht dadurch zu erklä· 
ren, daß Frauen weniger Interesse an einer 
abgeschlossenen Berufsausbildung zeigen. Im 
Gegenteil: Sie haben das Bedurfnis, wenig­
stens das in der Vollzugsanstal t nachzuholen, 
was ihnen vorher nicht maglieh war. 

Renale Neupert, Berlln-Neukölln 

\Vir möchten unsere Betroffenbell uber d1e 
Entlassunq der drei Beiratsmltqlieder aus der 
Frauenhaltanstalt Lehrter Straße (:-lr. 10 209) 
zum Ausdruck brinqen. Der Beirat, besonders 
Frau vVulff und Herr Trautmann, sind immer 
mit qroßem Enqaqement bemuht qewesen. 
zwischen den Interessen der Inhaftierten und 
der Anstalt zu vermitteln. Besonders emport 
uns, daß Frau \Vulff und Herrn Trautmann in 
einer Versammlunq am 3. Ma1 in der Anslall 
keine Chance qeqeben wurde, den 1hnen vor-' 
11eworfenen Fall aus ihrer Sicht darzustellen. 
Wir möchten uns vorbehaltlos mit Frau Wulff 
und Herrn Trautmann solidansll!ren : Wir wun­
schen uns. daß sie wieder BPirate fur unsere 
Anstalt werden, da sie unser volles Vertrauen 
haben. 

Beate Schar!, Reglna Kinder, Margrlt 
Kycler, Siglinde Wölk. Jrene Glles­
mann, Brigitte Haeusler, Sylvla Dartsdl, 
Berlin-Moabil, Insassinnen der Frauen­
haftans talt Lehrter Straße 
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INFORMATION 

,,Blitzlicht" verboten 
Meyer: Gefangene haben gegen Regeln verstoßen 

Da~ Erscheinen der Moabiter Ge- ehe, die sich in den letzten Monaten in 
fangenenzeltschrltt "Blitzlicht" wur- Moabit ereignet hatten. 
de gestern von Justizsenator Ger- Es gehe ihm nicht darum, betorJte 
hard Meyer vorerst untersagt. Wie Meyer, das Informationsrecht der Cf­
berichtet, ist die letzte Ausgabe von fentlichkeit, das auch für Gefangene 
der Anstaltsleitung beschlagnahmt gelte, 10 Frage zu stellen, sondern 
worden. darum, die schwierige und verant-

Meyer begründete seine Entschei- wertungsvolle Aufgabe, die Getange­
dung damit, daß mit der Herausgabe nen auf eine Wiedereingliederung in 
des letzten ,.Blitzlicht" das Redak- die Gesellschaft vorzubereiten, nicht 
tionsstatut verletzt worden sei. .. Es dadurch zu gefährden, daß Regel­
hat sich gezeigt", so Meyer, "daß die verstöBe ohne Sanktionen bleiben". 
Herstellung einer Gefangenenzeit­
schrift in Moapit nach dem gegen­
wärtigen Statut schwieriger ist, als ich 
das seinerzeit bei der Zulassung er­
wartet hatte." 

Weiter erklärte Meyer, daß seine 
Entscheidung nichts mit dem in der 
letzten ,.Biitzlicht"-Ausgabe veröf­
fentlichten offenen Brief des Anstalts­
beirats Rechtsanwalt Jürgen Graalfs 
zu tun habe. ln diesem Brief wurde 
scharfe Kritik an Meyer, der Justiz­
verwaltung und der Anstaltsleitung 
geübt. Außerdem kamen dort eine 
Reihe von Selbstmordfällen zur Spra-

Für die ,.Biitzlicht"-Redaktion ent­
steht daraus das ProbiL':n, auch die 
nächste Nummer nicht vorbereiten zu 
können. Wie Mitarbeiter der Redak­
tion berichteten, habe Teilans!alts­
leiter Fiege die Anweisung gegeben, 
die Arbeit ruhen zu lassen, bis die 
Auseinandersetzungen um die letzte 
Nummer abgeschlossen seien. Fiege 
selbst beruft sich hierbei auf einen 
entsprechenden Auftrag aus der Ju­
stizverwaltung. 

Der externe Presserat der kürzlich 
von Justizsenator Meyer vorläufig 

eingestellten Gefangenenzeltschritt 
"Blitzlicht" hat jetzt zu den Erklärun­
gf'1 Meyers in dieser Angelegenheit 
:,, llung genommen. Meyer begrün­
dete seine Entscheidung damit, daß 
das Redaktionskollektiv im Redak­
tionsstatut festgeschriebene Regeln 
verletzt habe. 

Eine Verletzung des Statuts ·vl~d 
von den Presseratsmltglieder~. oe­
stritten. Er beruft sich hierbei auf t-ine 
schrittliehe Abmachung mit der An­
staltsleitung, daß Zensur nur aus si­
cherheltspolitischen und strafrechtli­
chen Gründen stattfinden solle, da es 
sich bei "Blitzlicht" laut Präambel des 
Statuts um eine "unabhängige und 
demokratische" Gefangenenzeit­
schrift handle. 

Verschiedene Artikel, die weder sl­
cherheltspolitlsche noch strafrechtli­
che Tatbestände balnhalten,seien bis 

Oie Auseinandersetzungen um das 
Blitzlicht" sollten heute unter ande­

~·em Gegenstand einer Sitzung der 
Redaktion und des Presserats sein. 
Mitglieder des externen Presserats 
wurden zu d1eser Sitzung nicht zuge­
lassen. Obwohl sie angekündigt und 
ursprunglieh genehmigt war, wurde 
den Presseratsmitglledern. darunter 
die Autorin Iogeborg Drewltz, ohne 
Begründung die Tür gewiesen. Eine 
rechtzeitige Benachrichtigung über 
diesen Schritt durch die Anstaltslei­
tung fand nicht statt. 

Presserat von 
"Blitzlicht" 
kontra Meyer 
zu 14 Tage von der Anstaltsleitung zu­
rückgehalten und willkOrlieh zensiert 
worden. 

Weiter weist der Presserat ln seiner 
Erklärung darauf hin, daß Ihm keine 
Hausverfügung bekannt sei, die vor­
schreibt, daß Artikel nur dann er­
scheinen dürfen, wenn Einigkelt zwi­
schen Redaktlonskollektiv, Anstalts­
leitung und Presserat erzielt worden 
sei. Mit dieser Hausverordnung be­
gründete Meyer die Beschlagnahme 
der letzten Ausgabe des "Blitzlicht". 
"Diese geheime Hausverordnung 
steht in offenem Widerspruch zum 
IRedaktionsstatut", heißt es ln der Er­
;klärung. fro 
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Ein Liberaler? 
Ein Liberaler ln Ber11n. Im Falle des Ber­

liner Justlzsenators, Gerhard Meyer, ga. 
hört heute anstatt eines Ausrufungszei­
chens leider ein Fragezeichen hinter den 
Satz: Meyer, ein Liberale~ 

Oer Senator enttäuscht. Er wird mit dem 
Strafvollzug nicht fertig. Den Anforderun­
gen, di~ das Gesetz Ober die Reform des 
Strafvollzugs an Ihn, den politischen Ver­
antwortlichen, stellt, ist er offensichtlich 
nicht gewachsen. · 

Der liberale Senator fOr Justiz hat ln der 
traditionellen Pressestadt Berlln am 30. 
Geburtstag des Grundgesetzes eine Zei­
tung verboten. 

Die betroffene Gefangenen-Monats­
zeitschrift der Untersuchungshaftanstalt 
Moabit, "Blitzlicht", hat kritisch berichtet. 
Sie fragte naeh den erschreckend zahlrei­
chen Selbstmorden in Moabiter Haftzel­
len, nach der mangelhaften medizinischen 
Versorgung von Häftlingen. Sie fragte dem 
Senator offenbar zuviel. 

Sinn der Gefangenen-Zeitung, die fest 
im neuen Vollzugsgesetz verankert Ist, soll 
es sein, das soziale Verantwortungsbe­
wußtsein der Häftlinge zu fördern. aber 
auch Gefängnismauern .,durchsichtiger'' 
zu machen, um die dahinter oft herrschen­
den menschenunwOrdigen Verhältnisse 
abschaffen zu helfen. Der Justlzsenator, 
der durch Gesetz genau dazu verplilohtet 
ist, blockte jetzt diese Oberaus wichtige In­
Itiative, die die Gefangenen-Zeitung Im 
Sinne des Gesetzes ergriff, kalt ab. 

Kein Wort kam ln diesem Zusammen­
hang aus der Justizverwaltung oder von 
Meyer zum Belspiel Ober .die Selbstmorde. 
Dafür werden die selbstverschaffte Macht 
der Zensur auf kleinkariertesie Art und zy­
nische Wortspielerei gegen die Redaktion 
der Gefangenen-Zeitung "ln Anwendung 
gebracht". 

Diese Vorgänge spielen sich ln der bis­
lang Obilehen Verschlossenheit des Be­
reichs Gefängnis ab. Der Justizsenator 
deckt das, und das Ist nichts anderes als 
eine Verletzung des Gesetzesauttrags, 
den Strafvollzug zu reformieren. Ea Ist kein 
Zufall, daß Senator Meyer derzeit auch kri­
tische Mitglieder der Anstaltsbelräte, die 
sich fOr die Häftlinge einsetzen, .,ab­
schießt". Jetzt - nach der Wahl. Los 

Wir ,die Mi tarbeil:er und 
Redakteure der Gefangenen­
zeitung ' der lichtblick ', 
bekunden hiermit unsere 
SOLIDARITÄT mit den Kolle­
gen des 11 BLITZLICHT" . 
Setzt: EUCH mit uns in Ver­
bindung , damit wir gemein­
sam überlegen können, was 
ZU l:UTI ist! 

Redak1:io~sgemeinschaf1: 

·der liehtblick" 
Seidelstraße 39 

1000 B e r 1 i n 27 
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SOZIALARBEITER 
ErN BERICHT AUS DER TEILANSTALT II, DER DIE ÜBERFOR­
DERUNG UND BELASTUNG DER 11 HILFLOSEN HELFER 

11 
NÄHER 

BESCHREIBT, SIE MÜSSEN DEN EIGENTLICHEN ZWECK IHRER 
ARBEIT ZURÜCKSTELLEN : FÜR DIE DURCHFÜHRUNG DER ZUGANGS7 
VERLEGUNGS- UND ENTLASSUNGSGESPRÄCHE, DIE STELLUNG­
NAHMEN ZU ERSTBEURLAUBUNGEN, GNADENGESUCHE UND IN­
TENSIVE EINZELBETREUUNG BLEIBT EINFACH KAUM ZEIT ! 

In der gesamten JVA -
Tegel stellt die Sozial­
arbeit sowohl für die An­
staltsleitung, wie auch 
die Insassen - am meisten 
wohl aber für die Sozial­
arbeiter selbst-ein gros­
ses Problem dar. Nament­
lich in der TA II konnten 

Nachdem zuletzt nur noch 
drei Sozialarbeiter tätig 
waren, wurden im April 
19-78 immerhin acht Sozial­
arbeiter neu eingestellt. 
So hatte die TA II für die 
12 Stationen immerhin 
schon 11 SozialarbeiteL 
Die bekannten Arbeitsum-

vor nicht langer Zeit nur . stände-miserable Arbeits­
drei Sozialarbeiter ge- bedingungen,Überbelastung 
zählt werden . Ganz so ist durch Doppelbelegunq und 
es scheinbar heute nicht hohe Fluktuation der In­
mehr, denn i~erhin wurde sassen - brachten bereits 
inzwischen eine größere im Jahre 1978 vier der 
Zahl von neuen Sozialar- Sozialarbeiter dazu, wie­
bei tern für diesen Bereich der das Handtuch zu wer­
eingestellt. Der licht- fen. Inzwischen hat sich 
blick wollte allerdings auch in der Öffentlich­
gerne wissen, ob diese kei t herumgesprochen, wie 
zahlenmäßige Veränderung es sich in dieser JVA ar­
tatsächlich einen großen beiten läßt. So war es 
Fortschritt in der Sozial- nicht verwunderlich, daß 
arbeit erwarten läßt. So die offenen Stellen lange 
traten wir mit einem kom­
plexen Fragebogen an_ die 
Sozialarbeiter in der TA 
II heran . Welche Antwor­
ten wir darauf erhielten, 
wollen wir in diesem Be­
richt aufzeigen. Welcher 
Trend in der Sozialarbeit 
wirklich zu erwarten ist, 
mag sich jeder Leser sel­
ber ausrechnen. 

In erster Linie galt es 
festzustellen , wie viele 
Mitarbeiter in der TA II 
auf dem sozialen Sektor 
fest beschäftigt sind. 

JUNI 1979 

Zeit nicht neu besetzt 
werden konnten. Anfang 
1979 erhöhte man immerhin 
die Anzahl der Planstel -­
len von 12 auf 16 - diese 
Entscheidung wurde dann 
aber rasch noch ein wenig 
eingeschränkt und eine 
dieser Planstellen wieder 
gestrichen. Erst im Laufe 
des letzten Quartals konn­
ten sechs neue Kollegen 
angeworben werden.Nun ist 
also wieder jede Station 
mit einem Sozialarbeiter 
besetzt - abgesehen von 
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der Station 12 . Die be-
sondere Situation, die 
sich für die Sozialarbeit 
auf dem A-Flügel stellt, 
macht erforderlich, hier 
jeweils zwei Sozialarbei­
ter auf jeder Station ein­
zusetzen - ausgenommen die 
Station A III. Um in kon­
kreten Zahlen zu sprechen: 
in der TA II betreut ein 
·Sozialarbeiter durch­
schnittlich 65 Insassen, 
nur drei Stationen des A­
Flügels weisen eine gün­
stigere Zahl von 35 In­
sassen pro Sozialarbeiter 
auf. Doch auch diese Zah­
len sprechen noch keine 
klare Sprache. Man muß 
immer noch bedenken, daß 
es auch für Sozialarbeiter 
das Recht auf Urlaub gibt. 
So werden gerade in der 
beva:stehenden Urlaubszeit 
wieder viele Insassen lan­
ge suchen müssen, bis sie 
die richtige Schlange vor 
dem für sie zuständigen 
"Sozialarbeiter - Vertre­
ter" finden können. Doch 
noch immer sind nicht al­
le Faktoren berücksichtigt 
die einer effektiven Be­
treuung der Insassen im 
Wege stehen. Trotz der 
Zusicherung einer sinn­
vollen und gründlichen 
Einarbeitung, die jeder 
neueingestellte Sozialar-



beiter erhalten sollte, 
mußten die meisten "fri­
schen" Sozialarbeiter auf 
direktem Wege den ihnen 
zugewiesenen Sozialarbei ·­
terbereich aufsuchen . 
Hierdurch waren sie total 
überfordert - und sind es 
teilweise auch heute noch. 
Der ratsuchende Insasse 
konnte kaum mit der von 
ihm ger-1ünschten Hilfe 
rechnen, da der Sozialar­
beiter selbst noch der 
Hilfe bedurfte. Es wird 
also seitens der Sozial­
arbeiter selbst festge­
stellt, daß zumindest die 
neu eingesteilten Kollegen 
bis heute noch nicht voll 
eingearbeitet und damit 
einsatzfähig sind. Immer­
hin geben die Sozialar­
beiter die Auskunft, daß 
10 Sozialarbeiter auf den 
Stationen den Insassen 
jeweils vormittags zu ein­
bei tlich festgelegten Zei­
ten zur Verfügung stehen 
Jeder Sozialarbeiter hat 
einmal in der Woche Spät­
dienst, drei Köllegen 
sind nicht direkt auf den 
Stationen erreichbar . 
Nun zum Inhalt der Arbeit 
der Sc.n . .;.alarbei ter - dem 
wohl wichtigsten Thema . 
Hier kommt seitens der 
Sozialarbeiter die Klage, 
daß ihre Zeit in erster 
Linie durch Telefonate 
der Insassen in Anspruch 
genommen wird.Diese Tele­
fonate, die für die In­
sassen einen wichtigen 
Teil des wünschenswerten 
und für eine "Resoziali­
sierung" zur Voraussetzung 
werdenden Kontaktes zur 
Aussenwelt darstellen, 
können und dürfen derzeit 
allein über die Anschlüs­
se der Sozialarbeiter ge­
führt werden . Es wurde 
bereits angeregt und die 
Notwendigkeftdargestellt, 
Telefonzellen für jeden 
Flügel einzurichten.Abge­
sehen von diesem als ab­
solut möglich angesehenen 
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Vorschlag wird auf jeden 
Fall von den Sozialarbei­
tern eine andere, befrie­
digendere Regelung der 
Telefonate gewünscht. 
Die eigentliche Arbeit des 
Sozialdienstes, nämlich 
Zugangs- und Verlegungs­
gespräche mit Insassen, 
Entlassungsvorbereitungen, 
Stellungnahmen zu Erstbe­
urlaubungen, Verlegung in 
andere Anstaltsbereiche, 
Gnadengesuche und früh­
zeitigen Entlassungen ge-

mäß § 57 Abs. 1, die Fa­
milienfürsorge durch Kon­
takte und Gespräche mit 
der Familie der Insassen, 
wie jede intensive Ein­
zelbetreuung muß zurück­
stehen, so lange ein der­
artiger Arbeitsdruck auf 
jedem Sozialarbeiter la­
stet . Am Rande ist zu be­
merken, daß selbst fun­
dierte und mit großer 
Sorgfalt und erheblichem 
Zeitaufwand erstellte Be­
richte und Stellungnahmen 
die Maßgeblichen Stellen 
wie Strafvollstreckungs ­
kammer und Gnadenstelle 
kaum beeinflußen können . 

Auf die Frage nach dem 
Kontakt untereinander an­
gesprochen wird uns be­
richtet, daß nur verein­
zelte Gespräche aus per­
sönlicher Initiative he­
raus erfolgen.Zu Kollegen 

· anderer Teilanstalten be­
stehen fast keine Kontak­
te- abgesehen von einzel ­
nen personenbezogenen Be­
kanntschaften. Der Pla­
nung nach sollte eigent­
lich ein monatliches Tref­
fen aller Sozialarbeiter 
stattfinden, doch diese 
Einrichtung funktioniert 
kaum, obwohl ein allsei ­
tiges Interesse an dieser 
Möglichkeit für einen Er­
fahrungsaustausch bestün­
de . Gerade in der TA II 
ist das Thema " Verlegung 
in andere Vollzugsberei­
che" durch die Funktion 
des Aufnahmevollzuges(?) 
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für die Insassen von gros­
sem Interesse. Hier be­
dauern die befragten So­
zialarbeiter,daß sie kei­
nerlei Zuweisungsbefug­
nisse für die anderen 
Teilanstaltsbereiche ha­
ben. Die Abklärung jeder 
einzelnen Verlegung ist 
daher sehr zeitaufwendig 
und mangelnde Organisa­
tion, wie die schlechte 
Zusammenarbeit zwischen 
den einzelnen Teilanstal­
ten erschweren die Arbeit 
noch zusätzlich. 

In aller Munde- das gros­
se Schlagwort nach dem In­
krafttreten des neuen 

Strafvollzugsgesetzes -
das ist der Vollzugsplant 
Wie sehen nun diejenigen 
diese Pläne an, die sie 
auch anfertigen müssen. 
Auch ~-1ollten wir wissen, 
welche Schwierigkeiten 
die Erstellung bereitet. 
Uber den "Wert" der Voll ­
zugspläne bestehen keine 
Meinungsverschiedenheiten 
unter den Befragten. Es 
wird keineswegs, wie ei­
gentlich nach Willen des 
Gesetzgebers geplant, dem 
Insassen eine sinnvolle 
und seinen Bedürfnissen 
entsprechende Vollzugsge­
staltung garantiert. Dies 
wird in erster Iinie durch 
folgende Mißstände verhh­
dert: 

- der Aufnahmeflügel ge­
nügt in keiner Weise in 
seinen baulichen und per­
sonellen Voraussetzungen 
dem Gesetzesauftrag. 
- In den struktuierenden 
Vollzugsbereichen stehen 
zu wenige Haftplätze zur 
Verfügung, wodurch auch 
Verlegungskriterien durch 
diese Teilbereiche aufge­
stellt werden mußten, die 
von sich aus schon einen 
großen Teil der motivier­
ten Insassen ausschlies­
sen, was ebenfalls den 
dritten Mißstand bewirkt : 
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- der den Vollzugsplan 
erstellende Sozialarbei­
ter hat keine zuweisungs­
befugnis für die von ihm 
als notwendig angesehenen 
vollzugsbereiche. Dies 
aber sind nur einige Punk­
=e aus einem weiten Pro­
blembereich, der noch ei­
ner Realisation der "Idee 
Vollz:Jgspläne" entgegen­
sceht . Bei der ständigen 
ande*weitigen Arbeitsbe­
laseunq ist für die Sozi­
alarbeiter nach eigenen 
Angaben noch völlig un­
klar,wie auch nur ansatz­
weise eine befriedigende 
Lösung gefunden werden 
könnte . Derzeit ist der 
Arbei tsauft-1and für die 
Erstellung eines in sei­
ner Wirksamkeit gerade 
beschriebenen Vollzugs­
planes ettoJa 8 - 12 Stun­
den. Dies stellt natür­
lich eine Belastung 
dar,d~e anderweitige In~ 
=iativen blockiert. So 
m~ssen erhebliche Abstri­
che gerade auf dem wich­
eigen Sektor der Gruppen­
arbeit gemacht werden . 
Diese kann derzeit nur 
durch Vollzugsbeamte 
übernommen werden. Weiter 
ist die Anstaltsleitung 
darauf angewiesen,externe 
Mitarbeiter für die Durch­
führung von Arbeitsgrup­
pen zu gewinnen . So be­
steht ein viel zu gerin­
ges Angebot für die In­
sassen, auch in Bezug auf 
die Freizeitgestaltung. 
~·lir sprachen auch auf die 
Zusammenarbeit mit den 
Gruppenbetreuern in der 
TA II an . Die Antwort war, 
daß eigentlich gar nicht 
von Gruppenbetreuern in 
der TA II gesprochen wer­
den könnte, da die Stati­
onsbeamten laufend wech­
seln und so kaum eine 
s innvolle Zusammenarbeit 
entstehen kann. Darüber 
hinaus ist auch hier die 
f ehlende Zeit als ein er­
hebl icher Faktor für den 
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mangelnden Kontakt zu nen­
nen, da einfach nicht die 
Möglichkeir:. für regelmäs­
sige Dienstbesprechungen, 
die äußerst tviinschenswert 
und no=wendig wären, ge­
geben ist. Vereinzelte 
Konr:akte ~nd Ansätze zu 
einer prod~<=iven Koope­
ration sind hier Nieder 
nur persönlichen Initia­
tiven zu verdanken. 
Nachdem wir nun eine gan­
ze Liste von :•Iißständen 
und Beschwerden erfahren 
haben, drängt sich uns 
die Frage auf,was seitens 
der Sozialarbeiter unter­
nommen wurde, um diese 
Schwierigkeiten anzugrei­
fen und die Lösung zumin­
dest ansatzweise anzu­
streben. Wem wurden diese 
Proble~e vorgetragen und 
welche Reaktionen konnte 
man darauf erfahren? Auch 
die Ant:vorc auf diese Fra­
ge paß= in das Sch~na,das 
sich über diese ganze Fra­
geaktion abzeichnet. So 
wurden Gespräche mit dem 
Senator Aeyer und der Se­
natsverwaltung geführt, 
schriftliche Eingaben er­
hielten diese Stellen,wie 
auch die Teilanstaltslei­
tung, der Gesamtanstalts­
leiter und der Petitions­
ausschuss. Angeprangert 
wurden die unzumutbaren 
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Arbeitsbedingungen in der 
TA II, vorgeschlagen wur­
de die Einrichtung der er­
wähnten Telefonzellen für 
die Insassen.Die Reaktion 
war gleich null - nur der 
Petitionsausschuß ant:tofor­
tete makaber "die zustä.."l­
de sind uns bekannt!" 

zur Lösung des Problems 
der Drogenabhängigkeit: 
von Insassen der Th II 
bemühte man sich, moti­
vierte Insassen an die 
Drogenstation in der TA I 
zu vermitteln - dort ist 
allerdings derzeit ein 
Aufnahmestop. Es werden 
zudem Kontakte zur TA -
Drogengruppe, der Caritas 
und anderen Organisatio­
nen vermittelt und geför­
dert. Eine konkrete Hög­
lichkeit zur Lösung der 
Drogenproblematik in der 
Haftanstalt si~~r: ma~ al­
lerdings nicht. 
Nicht beantwortet wurden 
unsere Fragen nach Schwi~ 
rigkeiten mit den ~nsas­
sen und der Bitte um eine 
Zukunftsprognose für die 
Sozialarbeit in der JVA 
Tegel bzw. der TA II. So 
bleibt jedem Leser die 
Möglichkeit, sich seine 
Gedanken zu machen und 
aus den aufgezeigten Fak­
ten eine Prognose zu er­
stellen. brd 

Insassen, die an der Re­
alschulmaßnahme teilneh­
men möchten, wenden sich 
bitte an Herrn Adam 1n 
der TA 111 auf der Sta­
tion B II oder setzen 
sich direkt mit der Soz . ­
Päd.-Abtl., Frau Stein­
kamp in Verbindung . red. 



Oie Frage der Respzia­
lisierung und Wiederein­
gliederung entlassener 
Strafgefangener ist ein 
internationales Problem . 
In der Schweiz wurde die ­
ses Prob lem von den Betrof­
fenen selbst angegriffen . 

So besteht sei t 1972 
in Zürich eine Selbsthil­
feorganisation namens 
"-eam 72 . " Diese Arbeits­
gemeinschaf't, i n t:Er Rechts ­
form ein Verein..wurde 1972 
auf Initiative von Gefan ­
genen gegründet . Grundge­
danke war e in erhebliches 
Mißt rauen gegen jede Art 
staatlicher , also bürokra­
tischer Hilfe , die nicht 
zu Unrecht als Bevormun­
dung empfunden wi rd . Es 
sollte eine HilfsmGglich ­
keit auf privater Ebene 
entwickelt werden , die von 
Strafgefangenen, ehemali­
gen Gefangenen und enga­
gierten Aussanstehenden 
zu bilden wäre . 

Hier mit sollte St rafge­
fangenen die Möelichkeit 
eröffneL werden , in einer 
Selbsthilfegruppe mit ar­
deren- Gleichgesinnten 
zusammen die Schwierigkai­
ten des Obergangs aus dem 
Knast in ein normales Le­
ben zu meistern . Darüber 
hinaus sollte Hilfebereits 
während der Haftzeit ge­
leistet werden . 

Heute kann "Team 72 " 
auf eine 7-jährige Arbeit 
zurückblicken- eine Zeit ­
spanne,in der Erfahrungen 
gesammel t wurden, die zu 
einer steten Entwicklung 
des Konzepts des Vereins 
geführt haben . 

Zur Arbeit des"Team72" 
Es sind inzwischen zwei 

Häuser vom Kanton angemie­
te't wo rden . Da der Ve r ein 
sich weitgehend selbst fi­
nanzieren muß,~rdendiese 
Häuser bis auf drei Stock­
werke fremdvermietet . Zu­
sätzlich zu den Mietein­
nahmen gehen Spenden ein , 
auch wird vom Kanton eine 
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erhebliche Unterstützung 
gewährt, die allerdings 
jeweils nur im EinzelfalL 
nicht aber als ständige 
Einnahmequelle berüchsich­
t igt werden kann . 

Die drei besagf::;m Sto~k.­
werke werden folgernderma~ 
sen genutzt: 
Ein Stockwerk beherber gt 
Sekretariat, Gemeinschaft s ­
raum und Wohngemeinschaft , 
in beiden anderen wurden 
Zimmer eingerichtet , in 
denen entlassene Strafge­
fangene für gewisse Zeit 
wohnen können - auch ste­
hen Zi~er für Urlauber 
aus Si:rafansta:!. tero zur 
Ver fügung . 

Als festes Personal 
sind zwei Sozialarbeiter 
jeweils halbtags ange­
stellt. 

Die fundamentale Ar­
beit der Gemeinschaft vJird 
kollektiv von allen Haus­
bewohnern , ~itarbeitern 

und den ehrenamtlicnen 
Vorstandsmitgliedern 

geleistet . In diesem Kreis 
we r den,ausgehend von kon­
kreten Situationen , in wö­

·chentlichen Sitzungen all-
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gemeine Richtlinien disku­
tiert und die Lösung aktu­
eller Probleme in Angriff 
genommen . 

Dabei soll fortwährend 
das Konzept der Arbeits ­
gemeinschaft e rweitert 
und den aktue llen Erfor­
dernissen angepaßt werden . 

Weitere Ar beitsfelder 
sind : 
ner in 

Betreuung Gefange­
den Haftanstalten 

und im Urlaub , Gespräche 
und Beratung mit entlas ­
senen Strafgefangenen , die 
sich mit ihren Problemen 
an die Team - Mit arbeiter 
wenden . 
Wohnmöglichkeit im T8aM 
Haus für die Übergangs­
zeit nach der Haftentlas­
sung , wobei keine feste 
Grenze für die Aufent­
haltsdauer besteht . 

Auch hier kann der 
Grundsatz : Keine reso~l­
alisierung ohne die Be­
r eitschaft der Öffentlich­
keit - nicht übersehen 
werden . So liegt ein gros­
ses Gewicht auf der Infor­
mation der Öffentlichkeit 
i.ber die Probleme im Ströf­
vollzug . 

Durch "Team 72 " wird 
Kollegen, die längere Zeit 
unter dem Freiheitsentzug 
leiden mußten,wirklich ef­
fektiv geholfen .Wor soll­
te schon die tatsächli­
chen Probleme eines "ent­
lassenen Strafgefangenen" 
besser kennen als derje­
nige , der noch vor kür­
zester Zeit in der glei­
chen Situation war - und 
~JJer die Lösung der auftre­
tenden Probleme realisti­
scher anbieten als derje­
nige , der selbst gestern 
noch danach suchen mußte 
- und der sie für sich 
gefunden hat . 

Dieses Beispiel einer 
Selbsthilfei nitiative 

kann wohl als vor bildlich 
und nachahmenswert - auch 
für uns hier in uer BRD­
empfoh len und erwünscht 

'werden . -red-
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INFORMAnON 

INTERNATIONALER ÄRBEITSKREIS SONNENBERG 
INFORMATIONEN zur internationalen Sonnenberg-Tagung 
vom 24. bis 30 . Juni 1979 im Internationalen Haus Son­
nenberg bei St. Andreasberg im Oberharz. 
Rahmenthema: 11 STRAFVOLLZUG UND ÖFFENTLICHKEIT 11 

Die Diskussion über Erfordernisse, Höglichkeiten 
und Grenzen eines modernen Strafvollzuges hat keines­
wegs an Aktualität verloren. Unter Fachleuten besteht 
heute weitgehend Einigkeit darüber, daß der Freiheits­
entzug nicht allein als eine Sühnemaßnahme, sondern 
gleichzeitig als Herausforderung zur Resozialisierung 
des Betroffenen gesehen, daß der reine Verwahrvollzug 
von einem Behandlungsvollzug abgelöst werden muß. Aber 
hat sich diese Auffassund auch schon in der breiten 
Öffentlichkeit durchgesetzt? Die Bereitschaft, zu ei­
ner neuen Einstellung gegenüber dem Rechtsbrecher zu 
finden, wird durch "publikumswirksame" Kriminalbe~ht­
erstattung in den Medien und durch terroristische Ak­
tivitäten nicht gerade verstärkt . Eine wirkliche , 
nicht nur als Gesetzestext existierende Reform des 
Strafvollzugs ist indes nur möglich, wenn sie von der 
Allgemeinheit getragen wird und die Gesellschaft ihre 
Mitverantwortung für die soziale Wiedereingliederung 
straffällig Gewordener begreift. 

Die Tagung wird danach zu fragen haben, inwieweit 
die Theorie eines modernen Vollzugs bereits in die 
Praxis umgesetzt bzw . überhaupt realisierbar ist. Wel­
che Chancen kann er dem Gefangenen bieten, und wo lie­
gen seine Probleme? Vor allem aber : Was geschieht oder 
ist noch zu tun, um die Notwendigkeit einer reformier-
ten Vollzugspraxis der weiten Öffentlichkeit einsich­
tig zu machen? 

Zur Tagung eingeladen sind haupt-und nebenamtliche 
Mitarbeiter im Vollzug, Bewährungshelfer,Anstaltsbei­
räte, gegenwärt ige wie ehemalige Gefangene, Justizbe­
amte, Journalisten, Angehörige sozialer Berufe sowie 
alle, die den Problemen des Strafvollzuges besonderes 
Interesse entgegenbringen. 

Es ist beabsichtigt, in Referaten, Plenumsdiskus­
sionen und in Arbeitsgruppen neben anderen die folgenT 
den Themen zu behandeln: 

- Kriminalität im Spiegel der Medien 
- Der Rechtsbrecher als Verletzer gesellschaftlicher 

Normen 
- Was der Bürger vom Strafvollzug erwartet 
- Sozialarbeit im Spannungsfeld zwischen Vollzug und 

Öffentlichkeit 
- Möglichkeiten ehrenamtlicher Mitarbeit und freiwil­

liger Hilfen 
- Strafvollzug als therapeutische Aufgabe 
- Von der Schwierigkeit, einen "neuen Anfang" zu ma-

chen. 

Tagungsnummer : 1770 
Tagungsleitung: Dr. Helmut Kury, Freiburg i.Br . 

Eberhard Wagner, Braunschweig 
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ÄRBEITSP~N ZUR INTERNA­
T I ONALEN SoNNENBERG TAGUNG 
SONNTAG: 24. 06. '79 
ab 16.oo Uhr Anreise der 
Teilnehmer . 
17. 3o Uhr Abfahrt des Son­
derbusses ab Bad Harzburg 
18 .3o Uhr Gemeinsames 
Abendessen . 
20.oo Uhr Eröffnungsver­
anstaltung. 
MONTAG: 25. 06. '79 
9.3o Uhr "Der Rechtsbre­
cher als Verletzer gesell­
schaftlicher Normen'' 
Prof. Dr. Heinz Müller -
Dietz , Saarbrücken. 
19 .oo Uhr Arbeitsgruppen 
DIENSTAG: 26. 06. '79 
"Part ner im sozialen Um­
feld des Vollzuges - Mög­
lichkeiten und Grenzen der 
Zusammenarbeit" . 
Dr . K. P . Rotthaus , Gelsen­
kirchen . 
15.3o Uhr Arbeitsgruppen 
19. oo Uhr "Modelle für den 
sozialtherapeutischen 
Strafvollzug in den Nie­
derlanden" . 
Dr . Albert R. Hauber , 
Leiden, NL . 
MITTWOCH : 27. 06. '79 . 
9.3o Uhr Arbeitsgruppen 
19 .oo Uhr Kurzbe~äge und 
Erfahrungsberichte aus dem 
Teilnehmerkreis. 
DONNERSTAG: 28. 06. '79 
9.3o Uhr "Sozialarbei1: im 
Spannungsfeld Zi--lischen 
Vollzug und Öffentlich­
keit" . 
Albrecht Kleinöder, Bad 
Gandersheim. 
19 . oo Uhr Arbeitsgruppen 
FREITAG: 29. 06. '79 
9.3o Uhr "Die Kriminali­
tät im Spiegel der Medien" 
Prof. Dr . H.-J . Kerner, 
Hamburg . 
19 .oo Uhr Zusammenfassung 
Tagungsauswertung und 
Kritik 
SAMSTAG: 30. 06 . '79 
7 .15 Uhr Abfahrt d'es·son:--:. 
derbusses. 
TAGUNGSSTÄTTE: 
Internationales Haus Son­
nenberg 



INFORMAnON 

BE .ISPIEL 

MACHT 

FURORE 
BAYR EUTH - ST, GEORGEN 

.f::J.;'-ci-ingsct'!or auf'l'our­
;:Ge·_, so z;,. lesen. vor eini'­
gel" Zei r; in der Tagespres­
s~ . .:ie is;; aas möglich ? 
Z:ü· :1o1'geschic'ine rm~.ß ge­
s ... J-; iJJel"ae;-._, da:3 de1' An­
sz;altsp.!'cu•rer die Initia­
tive ergl'iff'. 

Jes ?:arrers Leitmotiv : 
"vie in-:;akr;e FamiZie ist 
der Hauptjaktor für die 
Wiedereingliederung eines 
Straffälligen in die Ge­
seHschaft ." 

Zuerst bricht beim 
Ersttäter die Ehe _, dann 
das Ego. Die Sche1.-dungsrate 
ist mehr ~ts doppelt so 
hoch wie "dr'außen" . In 
bundesdeutschen Ge.fängnis­
sen sitz~a zur ·6eit 58000 
1~ter ihre Strafen. ab; in 
Bayreuth sind von 500 ver­
~eirateten Häftlingen 60 
nicht gesct'!ieden . In Ehe­
seminal'en fur Häftlinge 
wird versucht gemeinsam 
mit den t:he trauen der Ge­
fahr vorzv.bev.gen_, daß 
nicht nur der' Vater_, son­
dern. auch die Familie be­
s traft wird . Sie hat unter 
der Umwelt am meisten zu 
leiden. : Der tägliche Ein­
kauf' der Mutter wil'd zum 
Spießrutentauf_, die Kin­
der vertieren ihre Schul- ' 
freunde _, weil deren El-

tera verboten haben_, mit 
Kindern. von Kriminellen 
zu spieZen. 

Um das t'is mit der Ge­
sel~schaft zu brechen_, 
setzte sich der Pfarrer 
an die Schrei bmaschine und 
schrieb ein Stück mit dem 
Ti te Z: "EntZassener Straf­
gefangener sucht ehris t ­
tiehe Gemeinde" . 

" Man muß schockieren_, 
um nachher im persönlichen 
Kont akt das Eis zu durch­
brechen"_, sagt der Mann_, 
der die Idee vom Dialog 
zwischen Bürgern in. Frei ­
heit und Bürgern hinter 
Git tern. in die Tat umsetz­
t e . "Die Leute wissen über 
die Buschm~aner im hin­
tersten Afrika mehr als 
über i hre Mi tmenschen i n 
den Gef'än.gnissen"_, predi gt 
el'! "Das einzige_, was man 
vom Leben hinter Gefäng­
nismauern weiß_, i s t _, daß 
wir keine gestreifte Klei­
dung und keine Eisenkuge Zn 
mehr an den Beinen tragen . 11 

"ilir woZZen nicht Euer 
Mi tleid_, ihr sollt uns 
nur ken.nenlernen .. " 

Eine Strafe_, die den 
Täter zel'stör t _, seine Pe~­
sönlichkeit abbaut_, seine 
sozialen Bindungen de­
struiert_, wäre nicht im 
Si nn des neuen Strafvoll-
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zugsgesetzes_, sie wäre auch 
eine ernste Ge fahr für die 
Gesellschaft . 

''Wir wollen zu Euch 
kommen_, weil wir nach der 
Entlassung wieder in Ev.re 
Gesellschaft integrier t 
werden sollen. Dazu wlssen 
wir uns versöhnen. . " 

Sein Chor der Gef~a­
genen. ist in Deutschland 
noch ein Beispiel; er 
wird laufend im Umkreis 
von 15o Kilometer um Bay­
reuth eingeladen. Vierzig 
'1än.ner in blauer Anstalts­
kleidung skandieren im 
harten Sprechgesang : "Ich 
bin gefangen gewesen_, und 
ihr habt micht nicht be­
sucht !" Die Gemeinde hört 
gebannt zu_, einige Frauen 
weinen. . 

Wenn dann. der Bus die 
Gef~agenen bringt_, dann 
sind die Kirchen nicht 
nur voll von GZäubigen. 
Da kommen Bekannte_, an-­
schließend gibt es Kaffee 
und Gebäck und die Gemein­
de erhält von den Gäs ten 
Informationen über den 
Knast aus ers ter Hand . Zwei 
Vollzugsbeamte begleiten 
die Gruppe in ZiviZ . Die 
sonntägliche Aus fahrt wur­
de noch nie zur FZucht 
mi/3braucht_, da die "Chor­
knaben strengstens darauf 
achten. 

"Natürlich· sagen die 
Leute : Die haben selbst 
Schuld; schließlich haben 
sie ein Verbrechen began­
gen"_, berichtet der Pfar­
rer. Doch er will nicht_, 
daß aus einem Urteil im 
Namen des Volkes nach der 
Entlassung namenloses Un­
recht lvird . Seine Frau 
engagiert sich ebenfalZs 
für seine Sache . Sie ge­
wann Sozialarbeiter_, Ärz­
te_, Bewährungshelfer_, Psy­
chologen und Pädagogen für 
des Pfarrers Hilfsprograrrm. 
Es entstand eine Bürger­
initi ative "Konkret" in 
der Wagnerstadt . - red-
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vor Kurzem f and in der 
Tei lanstalt III ei ne Grup­
penkonferen z des Entlas­
sungstraini ngs s t att. Der 
Einladung folgten z wei 
Gruppenleiter, sowie ein 
Sozialarbei ter der Tei lan­
stalt III, ein Ver t r eter 
des Senators für Justiz 
und zr.-1ei Anstaltsbei räte . 

Die Insassenvert retung 
s tellte zwei Vertreter ab . 
Traine r und Gruppenteil­
nehmer a us <:i:!m En tlassungs­
training waren an der Dis­
kuss ion beteiligt. Ei n V~­

treter der Insassenvertre­
tung übernahm die Modera­
tion der Gruppenkonferenz. 

Die I nhal t e und di e bis­
her igen Met hodenschrit ­
te wur den in kurzer Zusam­
men f assung am Beispiel der 
Trainingsgruppe I vorge­
stellt . 

Si ch kennenlernen (In­
terviewspiel ) S t i chwort ­
sammlung zum Thema Entlas ­
sung , Problemsammlung 
aufgetei l t unter ve r schie­
dene Ges ichtspunk te. 
Die Stich wortsamml ung auf 
die 6 Bereiche über tragen 
und Schwerpunkte gelegt , 
d . h. mit we lchem Bereich 
beginnen wi r (Hier Frei­
zeit) . Begr i ff Frei zei t : 
Wi e verstehen wir Frei ­
ze i t? Au f der Wandz eitung 
Freizei t aktivitäten i n der 
Kindheit/ Jlgend gesammel t . 
Wo pas sierte der Br uch z ur 
Krimina l ität : · Abweichen­
Ausweichen . Lernen i n der 
Gruppe: Gespr ächsregeln. 
Col l age kleben: Wir ge­
stalten e i n Freizeitwo­
chenende (Freizeitakti vi­
täten als Erwachsener ). 
Herausfinden von passiven 
- aktiven Frei zeitbeschäf-

1 t i gungen/ Bedür fnisse in 
der Freizeit- Probleme , 
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die ith mit diesen Bedürf­
ni ssen habe. Was gleiche 
ich mit meinen Freizeit­
beschäftigungen aus? ver­
s uch einer Problemlösung 
mit der Frage nach der Ur­
sache des Problems und 
nach dem Widerstan~die 

Problemsituation anzuge­
hen, sie zu verändern. 
Rollenspiel als Möglich­
keit an das Problem he­
ranzukommen . Schreibspiel: 
Was mache ich in der Fre~ 
zeit? (In Anlehnung an 
das Schreibspiel Name-
Stadt- Land). 

Broschüre zum Thema als 
Denkanstoß verteilen, be­
sprechen . Auch als Infor­
mator zum Thema gedacht . 
Über die Arbeit der Trai­
ningsgruppe mit auslän­
dischen (Türkischen und 
jugoslawischen) Teilneh­
mern und deren spezif~ 

sehen Entlassungsthemen 
wurde berichtet und dis ­
kutiert . Das Entlassungs ­
training ist auf eine Ent ­
lassung in der Bundesre­
publik Deutschland ausge­
richtet, d. h . auch, in 
e i nen .anderen Kulturkreis . 
Von daher wird das Entlas­
sungstraini ng hier völlig 
anders gestaltet, das er­
klärt auch die" isolierte" 
Zusammenfassung der aus­
ländis chen Teilnehmer in 
der Tr ainingsgruppe . Wa ­
rum zwei Trainer in einer 
Gr uppe?Da das Entlassungs ­
t Faining inhaltlich sehr 
breit angelegt ist , erfor­
dert es aus inhaltlichen 
und auch aus organisato -
rischen (Konti nu i tät der 
s tattfindenden Gruppenaben­
de zu gewährleisten)Grün­
den z wei Trainer in einer 
Gruppe . Das rür und Wider 
des Entlass ungs trainings 
wurde diskutiert und die 
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positive Mi tarbeit der 
Gr uppenteilnehmer betont. 
Folgende Fragen und Unklar­
heiten, die s ich im Laufe 
der Monate herauskristalli­
siert haben, wurden vorge­
bracht, konnten jedoch 
nicht entschieden werden, 
da weder die Teilanstal ts­
leitung der TA III noch 
die Sozi alpädagogische 
Abt . z ugegen waren: Ist ein 
ständiger Raumwechsel der 
Gruppen ver mei dbar?( Auch 
die Gewißheit ei nes festen 
Gruppenraumes gehört zu 
einer positiven Entwick­
lung der Zusammenarbeit 
in der Gruppe) . Wie wird 
in die Gruppe delegiert? 
Fr eiwillige Teilnahme 
Zwangsdelegierung? Neue 
Gruppenteilnehmer während 
des laufenden Entlass ungs­
trainings? Entlassungen 
und Verlegungen nehmen dem 
Programm viel Zeit bei der 
Gruppenbildung, da es bei 
fortgesch r ittenem Trai ­

-ning sehr schwer i s t,neue 
Teilnehmer in die Gruppe 
zu integr ier en . Kontrolle 
in der Tr ai ningsgruppe 
durch Gruppenleiter, MGL 
oder Sozialpädagogische 
Leitung - ohne Voranmel ­
dung - wir d abgelehnt . 
Zugestimmt wird einer Teil ­
nahme mit vorheriger An­
meldung, einem persönli ­
chen Gespräch mit dem 
Tr ainer und der Einsicht 
in die Trainings- Mappen . 
I m übri gen geben die Grup­
penkonferenz en (alle 3- 4 
Monate) Eins icht in die 
Gruppenarbeit . Wünschens ­
wert wär e ei ne konstruk­
cive Zusammenarbei t mit 
dem Gruppenleiter - der 
Kontaktper son i n der An­
stalt- für die Trainer; 
wünschens wert wäre eine 
posi t i ve Bestärkung der 
Teilnehmer am Entlassungs ­
trai ning. Es wur de au.f die 
allgemei nen ungünstigen 
Rahmenbedi ngungen für so 
e i n Gruppenprogramm in der 
TA III eingegangen . - red-



-Sfi.chWort 

G R U P P E N A R B E I T 
IN DER TA 111 

Die Gruppenarbeit in der 
TA III ist mangelhaft. So 
hören die Insassen immer 
wieder von der TA-Leitung. 
Mi 1: diesem Argume:1t werden 
inuner wieder An-rräge abge­
lehn-r . Doch nicht nur die 
TA - Leitung hat Interes­
se da~an, eine mustergül­
tige Gruppenarbeit vorwei­
sen zu können . Dient 
es hier vielleicht auch 
nur als "Alibifunktion" 
für einen Mustervollzug 
nach dem neuen Strafvoll­
zugsgesetz . so haben doch 
oie Insassen der TA 3 ein 
echtes persönliches In­
~ere~se an einer Verbes­
serung auf diesem Sektor. 
Dies sagte sich auch die 
I .V. und bemühte sich . 
endlich einmal etwas mehr 
Klarheit für sich selbst 
und damit für Trainer und 
Insassen zu schaffen . Als 
Erstes galt es e i nmal,den l 
Kontakt zwischen I . V. und 
den hier tätigen Trainern 
herzustellen . Zu diesem 
Zweck wurde eine Trainer­
vollversammlung angeregt , 
die auch schon recht bald 
realisiert werden konnte . 
Am 03 . Aprilfanddie Sit ­
zung statt , an der über 
20 Trainer , ein Gruppen­
leiter und , neben der I . V. , 
weitere interessierte In­
sassen teilnahmen . Der 
e r ste Eindruck war , daß 
sich die Trainer untere i n­
and?r kaum kannten - dies 
bestätigte sich auch be ­
reits in den ers ten Minu ­
ten der Sitzung . Es hatte 
reits in den ersten Minu­
ten der Sitzung . Es hatte 
vor diesem Tr effen kaum 
ein Gespräch zwischen den 

TEGEL - INTERN 
Trainern verschiedener 
Gruppen gegeben - ausge­
nommen solcher Kontakte, 
die über den AST oder an­
dere Organisationen zu~ 
standegekommen sind . Oiese 
bestehende Kommunikation 
reichte allerdings nicht 
zur Beachtung aller Pro­
bleme der Gesamttrainer­
schaft aus . So wurden die 
Interessen der externen 
Kräfte bislang nur unzu­
reichend und im Einzel­
fall vertreten damit 
auch die Belange der In­
sassen kaum beachtet . So 
war diesem ersten Treffen 
der Trainer in erster Li­
nie zur Aufgabe zu setzen, 
ein gegenseitiges Kennen­
lernen zu initiieren , um 
so etwas mehr Gemeinsam­
kai t der Trainer unterein­
ander aufzubauen . Nach dem 
Verlassen der Anstalt ist 
es kaum noch möglich , den 
kontakt untereinander zu­
stande zu bringen . so war 
der Wunsch aller Anwesen­
den , eine Einri chtung zu 
schaffen , die einen zu­
künftig regelmäßigen Kon­
takt sicherstellen und 
die Lösung auftretender 
Probleme ermöglichen soll­
te . Diese Institution wur­
de als "Arbeitsgemein -
schaft der freiwilligen 
Mitarbeiter in der TA III" 
bezeichnet und durch Mehr­
heitsbeschluß ins Leben 
gerufen. Dieser Arbeits­
gemeinschaft sollen alle 
Trainer in der TA III an­
gehören . Zur Verbesserung 
des Kontaktes untereinan­
der wurde beschlossen , ein 
vierteljährliches Treffen 
aller Trainer in der TA 3 
zusammen mit der I. V . . zu 
ver einbaren . Allen Betei­
ligt~n war klar , daß ein 
Treffen in diesem großen 
zei t l ichen Anstand nicht 
geeignet sein könnte , die 
Lösung auftretender Pro­
bleme wirksam in Angriff ' 
zu nehmen . Darüber hinausj 
wäre eine effektive Arbeit 
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in diesem Rahmen , gerade 
bei der Klärung einzelner 
Problempunkte, kaum mög­
lich. Es mußte also ein 
arbeitsfähiger Ausschuss 
gegründet werden, an den 
die aktuellen Schwierig­
keiten und Wünsche der 
Trainer herangetragen wer-­
den könnten und der dann 
in Zusammenarbeit mit der 
I.V. versuchen sollte, 
konkrete Lösungen im Ge­
spräch mit den zuständi­
gen Stellen wie Anstalts­
leitung o . ä . zu suchen. 
Es wurden zwei Sprecherin­
nen gewählt, die sowohl 
genügend Zeit, wie auch 
Mut für diese Aufgabe auf­
bringen wollen . Ein Tref­
fen mit der I.V. wurde 
auch gleich für den 06. 
04. vereinbart . Die Dis­
kussion wurde natürlich 
nicht nur darauf gerich­
tet . diese in die Zukunft 
weisenden Entschlüsse 
zu fassen - vielmehr wur­
de eine sehr herbe Kritik 
laut, die sich in erster 
linie gegen die Teilan­
staltsleitung, wie aber 
auch gegen die sozial-päd. 
Abteilung und di e Senats­
verwaltung wandte.Es wur­
de anhand konkreter Vor­
fälle aufgezeigt , welches 
Verständnis zum Beispiel 
die Anstaltsleitung wirk­
lich der Arbeit in aen 
Gruppen aufbringt . Es ka-
men Zwischenfälle zur 
Sprache, die zwar im er­
sten Moment geeignet wa­
ren , die Zuhörer zu amü­
sieren , doch bei näherer 
Betrachtung ein derartig 
bezeichnendes Licht auf 
die jeweils zuständigen 
Stellen warf , daß selbs~ 

"erfahrene Insassen" noch 
verblüfft wurden . Einige 
der Zitate sollen stell­
vertretend für viele vor­
gebrachte Beschwerden nie­
dergeschrieben werden, die 
von sich aus so vielsagend 
sind , daß jeder Kommentar 
dazu überflüssig ist: 
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"Die Gruppenarbeit in der 
TA III hat ledigZieh eine 
Alibifunktion für die An­
staZtsZeitung . Es soll 
zwar der Eindruck erweckt 
werden~ man bemühe sich 
auch seitens der Anstalt 
v~ eine Resozialisierung 
tatsächlich aber haben je­
ne Anstrengungen~ dieses 
Ziel wirklich im Sinne 
des Gesetzes zu verwirk­
liahen~ein negatives Echo!' 
In diesem Zusammenhang 
wird auch ein Herr J . von 
der soz . päd . Abteilung 
genannt, der sich über 
seinen Kompetenzbereich 
hinaus bemüht , auf die 
Trainer - und somit auf 
die Gruppenarbeit - Ein­
fluß zu nehmen . N.och be­
zeichnender ist der fol­
gende Ausspruch eines er­
fahrenen Gruppentrainers : 
"Die GY'"uppenarbeit macht 
Spaß - die Gefangenen ha­
ben viel Freude daran . 
~eider machen die Umstän­
de~ die durch die TA-Lei­
tung verursacht werden~ 
die Arbeit sehr sauer. Es 
ist kein Verständnis für 
die Arbeit von der Anstalt 
zu erwarten. Man muß stur 
sein~ sonst hält man nicht 
durch!" 
Die Kritik kommt aller­
dings nicht nur von den 
Trainern . Der anwesende 
Gruppenleiter gibt seinen 
eigenen Eindruck kund , in 
dieser Anstalt werde ins­
gesamt eine wirkliche So­
zialarbeit nicht begrüßt , 
allerhöchs-cens "gerade ge­
duldet !" Dies , in Verbin­
dung mit den zahlreichen 
weiteren Problemen , die 
vorgetragen , hier aber 
nicht vollständig wieder­
zugeben sind , bestätigte 
den Eindruck der I .V. ,daß 
auf dem Sektor der Grup­
penarbeit noch einiges zu 
leisten ist . Ein Anfang 
ist immerhin nun gemacht. 
So traf sich auch vere i n­
barungsgemäß drei Tage 
nach der Gesamt t rainer-
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konferenz der kleine Kon­
taktausschuss, bestehend 
aus den zwei Sprecher innen 
und den Vertretern der IV 
zu einem Gespräch, in dem 
zunächst einmal der prä­
zise Modus erörtert wurde, 
nach dem die folgenden 
Treffen stattfinden soll­
ten . So wurde ein monat ­
licher Turnus für möglich 
und sinnvoll erachtet, es 
wird also an jedem ersten 
Montag im Monat ein Zusam­
mentreffen und eine Erör­
terung der aufgetretenen 
Probleme geben. Bis heute 
haben schon zwei dieser 
Treffen stattgefunaen . Da 
es in erster Linie zur 
Voraussetzung für eine 
sinnvolle Problemlösung 
nötig sein wird, den Kon­
takt auch zur Leitung der 
TA III zu verbessern, er­
hielt der TA - Leiter und 
der VDL eine Einladung zu 
dem ersten regel mäßigen 
Treffen ,des Kontaktaus­
schusses . Hier konnte nur 
der VDL teilnehmen,da der 
TAL in Urlaub war. Es kam 
zu einem recht realisti­
schen Gespräch , in dem na­
türlich auch Vorwürfe ge­
gen die Trainer erhoben 
wurden . So sollte es gera­
de bei ihnen an einer Be­
reitschaft zur Verständi­
gung mit der TA - Leitung 
gemangelt haben. Sicher 
wären die Gegenargumente 
nicht zu zählen gewesen, 
wenn der VDL der gesamten 
Trainerschaft gegenüberge­
sessen hätte. Doch darauf 
kommt es eigentlich nicht 
an . Wichtig für die wei­
tere Entwicklung ist nur 
die positive Seite des 
Gespräches, nämlich die 
Erklärung des Willens zur 
Verbesserung der Kommuni­
kation mit den Trainern 
und die Bereitschaft, die 
erkannten Fehler, soweit 
sie im Kompetenzbereich 
der TA - Leitung liegen , 
anzugreifen und möglichst 
zu aller Zufriedenheit zu 
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lösen. Ein Ansatz hierzu 
sollte die außerordentli­
che Sitzung am 21 . Mai 79 
sein . Hierzu wurden die 
Gruppenleiter und wiede­
rum die Anstaltsleitung 
eingeladen . Es erschienen 
alle in der Anstalt anwe­
senden Gruppenleiter und 
ihre Mitarbeiter, wie der 
TAL und der VDL . Es wurde 
das Problem vorgetragen, 
daß nicht , wie eigentlich 
vorgesehen ,für jede Grup­
pe ein Gruppenleiter als 
Ansprechpartner vorhanden 
sei. Der TAL wollte dies 
gerne sofort ändern - die 
"offenen" Gruppen sol lten 
einfach auf die noch ver­
bliebenen Gruppenleiter 
verteilt werden . Da es a­
ber nicht darum geht ,den 
Gruppen auf dem Papier 
einen Ansprechpartner zu 
geben , der aus Zeitmangel. 
in der Realität doch nie 
ansprechbar sein wird,er­
schien es bedeutend sinn­
voller , auch die MGL zur 
Betreuung der Gruppen hin­
zuzuziehen . Diese Regelung 
wurde auch beschlossen , 
obwohl die Insassen mit 
einiger Skepsis der wei­
teren Entwicklung entge­
gensehen. Es ist leider 
nicht nur ein Gerücht,daß 
die Mot ivatiOD der MGL 
allein schon von ihrer 
dienstlichen Stellung her 
gänzlich anders als die 
der Gruppenl eiter ist,die 

schließlich als Sozialar­
beiter in die Anstalt ge­
kommen sind und somit der 
Gruppenarbeit einen ande­
ren Stellenwert geben,als 
die mehr auf Sicherheit 
und Ordnung fixierten MGL. 
Es bleibt abzuwarten, was 
die nächste Zeit' bringt -
in jedem Fall wird die 
einmal begonnene Diskus­
sion nicht vlieder ein­
schlafen - allein das ist 
schon sehr wertvoll und 
berechtigt zu einiger 
Hoffnung! 
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§si 
Betrifft: 

Überbrückungsgeld 

(1) Aus den in diesem 
Gesetz geregelten Bezügen 
und aus den Bezügen der 
Gefangenen, die in einem 
freien Beschäftigungsver­
hältnis stehen(§39Abs . l), 
ist ein Überbrückungsgeld 
zu bilden , das den notwen­
digen Lebensunterhalt des 
Gefangenen und seiner Un­
terhaltsberechtigten für 
die ersten vier Wochen 
nach seiner Entlassung 
sichern soll. 

Verwaltungsvorschrift 
zu § 51 StVoZlzG 

(1) Das Arbei~sentgeld 
und die Ausbil dungsbei ­
hilfe Herden dem Überbrük­
kungsgeld zugeführt , soweit 
sie dem Gefangenen nich~ 
als Hausgeld zur Verfügung 
stehen und das Überbrük­
kungsgeld noch nicht die 
angemesse~e Höhe (§51 
Abs . 1) erreicht hat . Bei 
Gefangenen, die in e i nem 
freien Beschäftigungsver­
hältnis stehen oder denen 
gestattet ist, sich selbst 
zu beschäftigen , ist der 
Anteil der Bezüge zu be­
stimmen ,der gemäß dem Sa~z 
1 dem Überbrückungsgeld 
zuzuführen ist ;der Anteil 
soll bei Ge~angenen , die 
in einem freien Beschäf­
tigungsverhält nis stehen , 
den Betrag des Hausgeldes 
nicht unterschreiten . 

( 2) die angemessene Hö­
he des Überbrückungsgeldes 
wird von der Landesjustiz­
verwaltung festgesetzt . 

Sie sol l das zweifache 
der nach §22Bundessozial­
hilfegesetz jeweils fest­
gesetzten monatlichen 
Mindestbeträge der Regel­
sätze für Gefangene und 
sei\le Unterhaltsberechtig­
ten be~ragen . Der An­
sta ltsleiter kann unter 
Berücksichtigung der Um­
stände des Einzelfalles 
einen höheren Betrag fest­
setzen . 

Soweit das Strafvollzugs­
gesetz ! 

Das Über brückungsgeld 
wird von einem Drittel 
des mona~lichen Arbeits­
entgeldes gebildet (Bei­
spiel: Bei einem monatli­
chen Arbeitsentgeld von 
75 .-- DM werden 25 .-- DM 
dem Überbrückungsgeld zu­
geschrieben und 50 . --DM 
zum Einkauf freigegeben). 

Ist der doppelte So­
zialhilfesatz erreicht 
(In Berlin 594 .--DM ,Stand 
vom 1 . 5 . 79) Kann auf An­
trag über den Gruppenlei­
ter das Überbrücku~gsgeld 
festgesetzt werden , dabei 
v1ird geprüft : ob unter­
haltsberechtigte Personen 
Anspruch auf Unterstützung 
durch den Gefangenen ha­
ben . Ist dies der Fall so 
muß für jede weitere un-
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terhaltsberechtigte Per­
son (Ehefrau,Kinder usH . ) 
ein einfacher Satz zu­
sätzlich angespart \._rerden 
(Beispiel: Ein Gefangener 
verheiratet mit einem 
Kind : ;594 .--DM zusätzlich 
zwei Sätze ergib~ 

1.188 .-- DM) . Ist der erfor­
derliche Satz angespart 
l·lird das Überbrückungsgel d 
festgelegt und der Gefan­
gene kann von nun an über 
das eineDrittelverfügen. 
(Wird nicht zum Einkauf 
freigegeben , also nicht 
als Hausgeld gebucht) . 

Es werden weiterhin z•11ei 
Drittel des Arbeitsent­
geldes als Hausgeld ver­
bucht und ein Drittel dem 
Eigengeld des Insassen 
gutgeschrieben, es kann 
darüber wie über sonstiges 
Eigengeld verfügt werden . 

Das Überbrückungsgeld 
kann auf ein Sperrkonto 
bei einer Sparkasse hin­
terlegt werden . So ist eine 
Verzinsung erreicht . 

Dies ist in Tegel be­
reits seit vier Jahren 
möglich . Vor dem Inkraft­
treten des Strafvollzugs­
gesetzes hatten Gefangene 
keinen gesetzlichen An­
spruch , es gab Arbeitsbe­
lohnung , die nicht unbe­
dingt gewährt werden 
mußte . 

'DER LICHTBLICK' 



Dur ch Wirken und Ver­
fügung des Teilanstalts­
leiters III konnte sch~n 
damals das Überbrückungs­
geld , zu dieser Zeit noch 
Rücklage genannt, auf ein 
Sperrkonto über wiesen wer­
de!1. 

~GEL - IN I ERN 
Bedauerlich,daß bisher 

die Information über diese 
Möglichkeit unterblieb 
und vermutlich nur aus 
Unkenntnis von wenigen Ge­
fangenen Gebrauch gemacht 
Hird . 

Bei nur 3% Verzinsung 
Wie hoch eine Ver- im Jahr macht eine Über­

gend und gut gebrauchen 
kann. Her sein Geld auf der 
anstalt·seigenen Zahlstelle 
liegen läßt,bekommt keine 
Zinsen , es werden auch für 
die Gelder,die für Gefan­
gene verwahrt werden, kei-
ne Zinsen erzielt! 

zinsung im Einzelfall er- \.;eisung auf ei.n Sperrkonto, Das Gerücht , die Anstalt 
reicht werden kann, hängt bei einfachem Überbrük- würde an Geldern der Ge­
vo:~ der DaueT',der von vor-

1 
kungsgeld in · einem Jahr fangenen durch die Zinsen 

neherei~ gesperrten Zeit· nicht weniger als 17.82DM verdienen, entbehrt jeg­
ab . (Genaue Auskunft kann aus , was bisher zum großen licher Grundlage . Gelder 
über die Gruppenleiter bei Teil verschenkt wird.Geld der Berliner Verwaltungen 
der Sparkasse Berlin das jeder von- uns nach dürfen nicht zinsträchtig 
:vest ~ingeholt werden) . seiner Entlassung drin- angelegt werden . -jol-

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllftllllllllllllllll nnllllllllllllllllllllll! I illllllllllllllllllllllllllll l ll lll llllllllllllllllllllllll llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll ~ 
Eine Flut neuer - und alter, fast vergessener - Ver-
fügungen, sämt 1 i chs t rezessiver Art, überschwemmt d i e 
Insa s sen der TA. I I I. So mußten die Stationsbeamten in 
de r TA II I auch wiede r einmal ihre Exs istenzberechti ­
gung gegenüber der TA - Le i tung zum Ausdruck bri ngen . 
Sie monierten die zugek lebten Spione an den Zellent ü­
ren . Jeder Gefangene wi l 1 natürlicherweise die Intim­
sphäre in seinem "kleinen Reich'' gewahrtwissen . Su i­
cidgefahr wird vorgeschoben, um die Spione offen zu 
halten - die Wahrhei t al l erdings dürfte anders sein! 
Ob d ie nachstehend bes chriebene Maßnahme gerechtfer­
tigt und verhältnismäßig war, werden die Ger ich t e zu 
entscheiden haben . Für unschuldig halten sich wie 
so of t - diewirklich Schuldigen!!! 

L\ I VOLLZUG DE!{ FREIHEITS­
s~rafe soll der Gefangene 
~änig Nerden, künfLig in 
sozialerVerantwortungein 
~ebe:~ ohne SLraftaten zu 
~ünren!So lautet nach dem 
StY'a[-,;oazugsgesetz :y· 2 
das Vollzugsziel . Dieser 
Tex~ könnte einen unbe­
fangenen Leser auf die 
Idee bY'ingen~ daß dem In­
sassen eineY' JVA auch 
durch die Handlungsweise 
der TA - Leitung ein Bei­
spiel dafüY' gegeben wer­
den soll~ wie eY' sich in 
Zukunft zu veY'halten hat. 
Doch wie sähe dieses Leben 
aus~ wenn eY' sich ausge­
Y'echnet das Beispiel der 
geY'ade erfolgten vielfa­
chen Disziplinarstrafe 
wegen der verschlossenen 
Spione als Vorbild nähme·. 

Betrachtet man die ent-
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sprechenden gesetzZiehen 
Bestirmnungen~ so muß man 
feststellen~ daß mehr Ge­
setzesverstöße in dieser 
Bestrafung enthalten sind~ 
als mancher Insasse bege­
hen mulJte ~ um die Bekannt­
schaft mit dieser JVA zu 
machen. In erster Linie 
wurde i~ allen Fällen ge­
gen §106 StVoUzGverstos­
sen~ der unmi.Gverständ­
Zich besagt : "Der Sachver­
halt ist zu klären. Der 
Gefangene wird gehö~ 
Die Erhebungen werden in 
einer Niederschrift fest ­
gelegt.Die Einlassung des 
Gefangenen wird vermerkt! 11 

Es wurde aber nicht ein 
einziger der Insassen~ die 
mit dieser Disziplinar­
maßnahme belegt wurden~ 
angehöY't. Vielmehr wurde 
mit der schrift~ichen Be­
kanntgabe zugleich die 
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Vollstreckung Degonnen. 
Was hilft dann noch die 
beigefügte Rechtsmittel­
be Zehrung~ wenn die Strafe 
doch schon im vollen Um­
fang vollzogen sein wird~ 
bevor die erste Reaktion 
des angerufenen Gerichtes 
erfolgen kann . Darüberhin­
aus besagt § 103~Abs. 4~ 
daß MalJnahmen wie zum Bei­
spül Veranstaltungssperre 
nur verhängt werden soZZ~ 
wenn das Delikt des Ge­
fangenen direkt mit der 
Bestrafungsmöglichkeit in 
Zusammenhang steht. Doch 
wo ist hier der Zusammen­
hang - u.nd w~ bleibt das 
Recht der Gefangenen. Wie 
wohl sähe ein "künftiges 
Leben" des Insassen aus~ 
der später so die Gesetze 
achten will~ wie es hier 
von der TA - Leitung vor­
exerziert wird ??????brd 
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Die Insassenvertretung III 
Auszug des Berichts über 
die Tä~igkeit der I . V.III 
in dem letzten ~1onat. 
Bei den Insassen der TA 3 
hat es in der letzten 
Zeit einige Mißstimmigkei­
ten bezüglich der Arbeit 
ihrer gewählten Vertreter 
gegeben . In diesem Arti-

. kel soll ein kurzer Ober­
blick gegeben werden, um 
die Unstimmigkeiten auf­
zuklären. Diese begannen 
offensichtlich mit der am 
24. April stattgefundenen 
Sitzung der I.V. mit der 
TA - Leitung und den G-L . 
Themen für diese Diskussi­
on waren: Freizeitgestal­
tung im Sommer ; Verbesse­
rung der Sportmöglichkei­
ten; Regelung der Voraus­
setzungen zum Privatfern­
sehempfang; Frage nach den 
Steckdosen für die TA III 
und eine Anfrage zur Hand­
habung der Kahlschlagver­
fügung. Punkt I und Stein 
des Anstoßes war der von 
der IV vorgebrachte Wunsch 
nach einem erweiterten 
Freiraum der Insassen . Es 
sollte der Aufenthalt im 
Freien in weiterem zeitli­
chen Rahmen ermöglicht 
werden, sowohl durch eine 
zusätzliche Freistunde, 
als auch durch Steigerung 
des Sportangebotes . Diese 
Wünsche wurden allerdings 
sofort als unrealistisch 
und unmöglich hingestellt 
und eine gegenteilige Ent­
wicklung von der TA - Lei­
tung angekündigt . Demnach 
hat der ' Sicherheitschef' 
Herr Astrat gerade erst 
verkündet, daß künftig der 
Rappor~einschluß von 16 . 45 
bis 18 Uhr wieder korrekt 
durchzuführen sei . Ihm wä­
ren Klagen junger Beamter 
vorgetragen worden, sie 
seien nicht mehr in der 
Lage, den Rapport zu ma-

chen, da sie fast nur vor 
leeren Zellen stünden und 
sich niemand an den Ein­
schluß mehr halte. Der 
Einschluß geschehe also 
nicht aus "bösem Hillen" 
der TA - Leitung, sondern 
auf Verfügung von "oben" . 
Weiter stünde der immer 
noch vorherrschende Perso­
nalmangel gegen zusätzli­
chen Aufenthal~ im Freien, 
da keine Aufsicht zur Ver­
fügung stünde. Die IV hat 
natürl ich nicht versäumt , 
hierbei mitzurechnen und 
kam so zu dem Ergebnis, 
daß zumindest le~z~ere An­
gabe nicht stimmen könne, 
wenn man eine Freistunde 
in die Zeit des Rapport­
einschlusses legen würde , 
also etwa von 17 bis 18 
Uhr . Es stünden auch Beamte 
für einen gleichzeitigen 
Spor~betrieb bereit. Dies 
wollte die TA - Leitung 
nicht akzeptieren, maxi­
mal wäre eine Flügelfrei­
stunae in Erwägung zu zie­
hen, doch erst nach Rück­
sprache mit den Beamten . 
Bei derartiger Änderung 
der Wünsche wollte auch 
die I V erst die Kollegen 
in Stationsvollversamm­
lungen befragen . Aus Zeit­
gründen wurden die übrigen 
Themen nur noch kurz an­
geschnit~en und in der 
Hauptsache auf ein späte­
res Gespräch vertagt . Es 
kam die große Überraschung 
für die IV am nächsten Ta­
ge - um 16 . 45 Uhr wurde 
das ganze Haus unter Ver­
schluß gebracht , wobei 
mehrere Beamte das Argu­
ment gebrauchten: " Das 
hat Euch doch Eure eigene 
IV eingebrockt! 11 Die I.V . 
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teilt mit: 

wurde böse und der Pro­
tes~ am nächs~en i·lorge-:1 
beim VDL sehr nachdrück­
lich. Auch hier war die 
Überraschung nicht gering, 
als der VDL, den man schon 
als Urheber der Gerüchte 
im Verdacht hatTe, selbst 
sehr erbost wurde und ge~ 
gen die namentlich bekann­
ten Beamten ein Diszipli­
narverfahren einleitete. 
Damit ist zwar diese Sache 
geklärt, doch bleibt der 
IV nicht ersparT , einmal 
darüber nachzudenken, 1vie 
groß das Vertrauen wirk­
lich ist, das ihnen von 
den Kollegen entgegenge­
bracht wird, sie sie doch 
selbst gewählt haben. Es 
muß festgestellt werden : 
ES IST NICHT VIEL!!!!!!! 
Es muß doch wirklich ein­
mal gefragt werden - wo­
ran kann es liegen , daß 
ein Insasse, dem man heu­
te noch so vertraut , daß 
man ihm die VerLreLung 
der eigenen In~eressen an­
vertraut, im nächs~en Au­
genblick nicht mehr mit 
dem geringsten Rückhalt 
bei den eigenen Kollegen 
rechnen kann , obwohl er 
doch nur versucht, irgend­
etwas für diese tHtgefan­
genen durchzusetzen. Wenn 
es wirklich so ist, daß 
die derzeitigen Insassen­
vertreter das Vertrauen 
nicht mehr verdienen- wa­
rum wird dann nich~ diese 
KriTik so lauT , daß eine 
konsTruktive Diskussion 
ermöglichT wird- die viel­
leicht sogar mit der Ab­
wahl "unwürdiger Vertre­
ter" enden kann . Doch \oler 
kann wirklich ·berechtigt 
meckern - doch nur derje­
nige , der auch bereit ist, 
es selbst besser zu machen 
und den Einsatz dafür zu 
bringen! 

I DER LICHTBLICK I 



TEGEL - INTERN 

FORTSETZUNG 

In der letzten Ausgabe 
sagten wir; "Der Anfang ist 
gemacht" . 

Wenig später haben wir 
von der kath. Anstaltsge­
meinde der JVA-Tegel die 
Fortsetzung gemacht . Hier 
der Bericht darüber : 

Die JVA-Tegel liegt im 
Dekanat Reinickendorf,für 
dieses wurde am 
der neue Dekan, der Pfär­
rer von St . Martin im mär­
kischen Viertel Pfarrer 
Bernhard Obst als neuer 
Dekan eingeführt. 

Aus Anlaß seiner Ernen­
nung gab es einen Empfang 
für die Vertreter der Kir­
che und der politischen 
Gemeinde. 

Die Anstaltsgemeinde 
der JVA war bei diesem 
Empfang vertreten, durch 
einen hier einsitzenden 
Mann und dem Anstalts­
geistlichen . Dieses Stück 
~ffentlichkeitsarbeit un­
serer Anstal tsgemeinde,die 
dabei präsent war, blieb 
nicht ohne Erfolg . Der Be­
zirksbürgermeister des Be­
zirkes Reinickendorf, 
Stadträte, der ev. Super­
intendent SchlabebachJso­
wie die verschiedenen 
Pfarrer der katholischen 
Gemeinden von Reinicken­
dorf nahmen mit Interesse 
und Achtung von unserem 
Gemeindevertreter Kennt­
nis. Besonders der neue De­
kan war über diese Präsenz 
besonders erfreut. 

Das soziale Engagement 
von Pfarrer Obs~dem jet­
zigen Dekan,ist über sei­
ne Pfarrgrenzen hinaus be-
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kannt. Für den unsere Ge­
meinde vertretenden "Jann 
gab es Gel egenheit zu ver­
schiedenen Gespr ächen mit 
Priestern und Laien . 

Dabei konnte er Aufklä­
rungsgespräche führen und 
den vollzugsablauf erläu­
tern und schildern . 

Insbesondere das Ge­
spräch mit dem Jugendver­
treter des Dekanates Rei­
nickendorf war ergiebig, 
da bei der J ugend das be­
stehende Engagement für 
unsere Anstaltsgemeinde 
verstärkt werden soll . 

lfber die bisherige l1it­
gestaltung unser es Gottes­
dienstes mit Chor und In­
strumenten s ind auch ge­
zielte Akt ionen außerhalb 
der Gottesdienste geplant . 

Ein weiterer Erfolg er­
gab das Gespräch mi t ei ­
nem Vertreter des Deka­
natsrates, ein Lai engre­
mium. Der Vertre t er unse­
rer Gemeinde wurde in die 
Pfarrei St.Josef Tegel 
zu einem Unter richtsge­
spräch bei jungen Christen 
eingeladen. 

Nach erfol gter Ge­
sprächsrunde wer den wir 
an dieser S telle darüber 
berichten. 

Lassen sie mich aus un­
serem Anstalt s gemeindele­
ben noch etwas Er f r euli ­
ches berichten . 

Ein "Ehemaliger'~ seit 
vier Jahren in Süd­
deutschland glück lich ver­
heirate~ hielt losen Kon­
takt mit mir, per Pos t . 

30 

Anläßlich einer Konfe­
renz im Oktober '78 konn­
te ich ihn für zwei Stun­
den besuchen und mich mit 
ihm an seinen Familiären 
und beruflichen Erfolgen 
freuen . Schon bei diesem 
Besuch lud mich die F~~i­
lie ein, das zu erwar=e~­
de Kind zu taufen. 

Am5 . !1ai dieses Jahres 
tv'ar es sotv'ei t. Für ein'en 
Tag machte ich den Sprung 
von Berlin auf die "Rauhe 
Alb" hinter Stuttgart.Ei ­
ne kleine, aber herzliche 
Taufgemeinde feierte mit 
uns1 und "Diana-Mar ia." war 
der Stern dies es Tages und 
wird es für die glückliche 
FamiJie weiterhin sein. 

Ztv'ei Dinge haben mich 
an diesem Tag außer dem 
Taufgeschehen tief beein­
druckt . 

Im Kreis der Fa~ilie 

und der Gäste ro~urde, wie 
selbstverständlich, .~cht 
über die Vergangenbei t ge­
sprochen. Die Atmosphäre 
war so herzlich und si ­
cher, daß es keines BlL~­
kes zurück bedurfte . 

Der zto~ei te bleibende 
Eindruck war,als mich un­
ser "Ehemaliger", der 
glückliche Vater,beim Ab­
schied zur Seite nahm und 
mir sehr ernst und herz­
lich auftrug: "Grüßen Sie 
mir alle"! 

Aus seinem Blick und 
dem Ton entnahm ich den 
noch hier Lebenden sagen 
zu müssen, es lohnt sich 
mit Gott und den Jfit.rnen­
schen versöhnt zu leben . 

Noch kurz ist darauf 
hinzuweisen, daß unser 
theologisches Semainar in 
der TA III mit Pfarrer 
Wortmann von der Gemeinde 
st . Lambertus,der gleich­
zeitig nebenamtlicher JVA­
Pfarrer für Hakenfel:ie ist, 
begonnen hat und Erfolg 
verspricht . 
Pater Vincens SDS 



DIE VORLETZTE SEITE 

Peter Baker 

" Das große 
~chwei zer 
Zürich 

Spiel 11 

Ver I agshaus 

:::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::;:::: 
In diesem spannenden 

Roman ist es nicht nur 
die weisse Kugel die sich 
im Roulette dreht,sondern 
auch das Rad der Zeit .Zwar 
stemmt sich der alte Ka­
sino König varron mit all 
seiner verbliebenen Kraft 
dagegen,vergeblich. 

Die neue Zeit der Ame­
rican way of life; macht 
sie auch vor der C6te d' 
Azur nicht hal r; ? Ist das 
Ende einer u1ielichtigen 
Tradition gekommen zum 
Vorteil anaerer verdächt~­
ger Interessen ? 

EinKapitel menschlicher 
Leidenschaft, und unbarm­
herzigen Überlebenskamp­
fes erhält durch den In­
sider Baker ganz neue un­
bekannte Aspekte . 

Ein echter Thriller, 
wie er nur von einem In­
sider der Branche verfaßt 
werden kann . - jol -

.. August Strindberg .·.· 
:::: 

11 Ich spucke nicht auf 
·:-: 
::::"Plädoyer eines Irren 11 :::· Oe 1 acro i x 11 

.·.· 
.-.-
~ Kiepenheuer & W1tsch ~~ - Erzäh 1 ungen 
,,. 
·.• . .•.. ~ Von Robert Blauhut 

=~. 
~ Ariston - Genf ;:;: =========;n:1~fii~~;;:jzutt~s~~ ~l 

'· Urfassung von Plädoyer ei- ;~ 
"~ nes Irren zeige in scho- !~ 
~ ~ " nungslos er Offenbei t das .·.· 
:: seelische Inferno der er- :·:· 

·.· H sr:en Ehe Str indbergs mit :::. .·. 
~ der Schauspielcrin Siri 
~: von Essen.. ·.·. 
~ .. 
~~ Dieses Buch,in dem die ···· 

:·:: 
;~~ klare und bildhafte Spra - ;~:~ 

tors kreisen um Wesentli­
ches . Sie geben auf Zei ­
ch.:n unserer Zeit Antwort, 
auf Reize sozusagen - un­
qefäJ?r so: Was tvill enge­
aqierte Kunst ? Das ewige 
Schicksal der Frau und 

:~: ehe Strindbergs unve1·- .. 
'~i fälscht sichtbar ~o,~ird, ist .. 
~~ eine große li ter~u·ische :::: des Mannes. Du brauchst ein 
~ Entdeckung. :::: Gaheimnis um leben zu kön-
~~ Ein herrliches Bucil :·:: rJt•nJvirhaben unsder Tecll -
~:! ,,. nik ausgeliefert . Wir sind 
~; für den Li te1·,3. tu1·treunJ ;~; aus der Jland Gottes gefal -
~ und Kenner. - jol - :;:; 
[:l: :::; lc!l, lv<?il wir seine Zui -
g: :;:; cllcn nicht mehr verstehen. 
~ ~ 
.:;: ;·;. Bin Erzähler hohen Ran-

o::= ~ ~~ •'CS setzt= eine ~·lel tsicht ~ ~ ~ 
:::: '.·: des Erreichbaren und Steu-
~ ;J=;, er baren eine 111 terna ti ve ; ~ 
,y ·•• • •. mtgegen,die die Freiheit 
~ ~~~ des Menschen verteidigt. 
fi. ·· - jol -
~ ~.~.~ I ~ 
~ ~ ;.;. .. :r; Georg Papp :::: 

:~1 "0 i e Großen des ZO .Jahrhun-.~\.~j 
"" :~: d e r t s 1 1 ;~;~ 
~ ~ 
~Arena - Verlag WUrzburg i 
~ ~ .,.. .. 

~f.~. ~:·.=.~:j:j··: tsartos Ho"ppner ::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: 
.. Bedeutende Staatsmän- ·.·. 
~ ner, Künstler und vlissen- ~:~; 11

Das große Buch der schön­
~~ schaftler unserer Zeit. :~:~ s ten ~ch ... Jänke'' 

:::: In diesem Werk werden ~~j Arena - Ver I ag 1.Jürzburg 
~~ wieder 44 bekannte Pc.r- ~~ 
:~:: sönl ichkei ten vorgestellt, ~ :;:::::::::::;:;:::;:::;:;:;:;:;:;:;:;:::;:;=:;:::;::::::::::::::::;:;:::;::: 
·:·:diesmal aus dem 20. Jahr- t-.: Der Schalk im Nacken 

.!> 
;:;: hundert.Ein echter Voll- :!:!sitzt allen Helden dieser .•.. 
:::: treffer diesec:; Buch, wie .;:: neuen Sammlung berühmter 
::auch schon die Vorgänger i=~ deutscher Schwänke. 
.:.:dieser Reihe aus dem Are- :::: Ein herrliches Buch, 
=~~~ na- Verlag. Ein vortreff- ~;i: das in jedem Bücherschrank 
::.; J.iches Buch, das Ge- ·~:~sehr schnell einen belieb­
:~:i schichte leicht und ein- -:-:j ten Platz finden wird . Das 

h 1 . h .:.; prägsam wiedergibt. Ein ~~ von Jung und Alt g e~c er-
~~ Buch das in keinem Bü- r maßen gerne irruner wieder 
.;;; cherschrank fehlen sollte. z zur Hand genommen wird. 
.• . ~ . 1 
·:: - ]Ol - - ]0 
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Die Seite 

Stand· 01 Man 11179 

(IIOibellallloch eine< apt~1e<en gesettlochen Regelung) 

Bundesbesoldungsordnung A 
Ooenst~· 

Ses . Tanf· 
Grup- kl 
pe oz 2 3 • 5 & 8 9 10 11 12 13 14 15 

A I 836.53 ~.25 891.97 919.~ 947,41 975.13 1002.85 1030.57 1058 29 
A 2 88607 913.79 941.51 969.23 996.95 1024.67 1052.39 1080.11 1107.83 113555 
A 3 ~11.29 978.57 1007.85 1037.13 1066,41 1095.6111 1124.97 1154.25 1183 53 1212.81 
A 4 885.25 1019 12 105299 108686 1120.73 1154.EO 1188.47 1222 34 125621 129008 
A 5 101994 1058,54 109714 113574 1174,34 1212.94 1251.54 129014 1328.74 13&734 
A & 1079.92 11 1 9.~ 1159.96 119998 1240.00 1280.02 1320.04 1380.06 1400,08 1440.10 1481.08 
A 7 11&683 1206.85 1246.87 128&.89 1326.91 136693 140695 1446.97 1488.34 1530.3& 1572.38 1615.95 1662.60 
A 8 1221 97 1271.30 1320.63 136996 1419.29 1469.05 1520.84 1572 63 1627.09 1684.58 1742.07 1799.56 1857.05 

A 9 136540 141&.29 146931 1522 75 15n18 163& 49 1695.80 1755 11 181442 1873 73 1933.04 199235 2051.66 

A IO l c 1495.20 1568.88 1&42.56 171624 1789.92 1863 60 1937.28 201096 2084.64 2158.32 2232.00 2305.68 23793& 
A ll 1742,04 1817,53 1893.02 1968.51 2044.00 2119 49 2194,98 2270,47 2345,98 2421,45 2496.94 2572.43 2647.92 2723.41 
A 12 1897.34 1987,35 20n.36 2167.37 2257.38 2347.39 2437 40 2527,41 2617.42 270743 2797.44 28&7.45 29n46 3067.47 

A l 3 2 14985 2247,03 2344.21 244139 2538.57 2635 75 273293 2830.11 292729 3024.47 3121.65 3218.83 331601 3413.19 

Al4 l b 2212,82 2338.83 2464 84 259085 2716,66 284287 2968.88 30$4 89 3220.90 3346.111 3472.92 3598.93 3724.94 3850.95 
AIS 24115.19 2633,7 1 2772.23 2910,75 3049.27 3187.79 332631 3464 83 3&0335 374187 3880.39 401891 4157 43 4295.95 4434.47 

A IS 2n3.24 2933,45 3093.66 3253.87 3414.08 3574,29 3734,50 3894 71 4054.92 4215.13 4375.34 4535,55 4695.76 4855,97 5016,18 

Bundesbesoldungsordnung B 

TanfkJOZ 1b TanfkiOZ Ia 

Bes.Gr 8 I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 II 
4434 47 5259.35 5502 47 5668.20 6287 80 6684 02 7069 45 7471 19 7117001 9518.98 10392.54 

Ortszuschlag (Monatsbeträge in DM) 
Tarif· Zu der Tanlklasse Stule 1 5Me2 S1Uie3 SIVIt4 SIUie 5 S1Ufe6 Slufe7.._ Stures 
kluM geho<ende 1 Kond 2K•nder 3t<•noer 4Korlder 5Kor>Oer 6K>noer 
~n 

I a 83 11o$ 8 11 
C4 6n94 766.08 87861 96704 100807 108583 1163.59 1260 4~ 

l b 8 1bot 8 2 
A 1311o$A I6 57191 68005 772.58 8&1 01 90204 117980 1057 58 1154 42 
C1 bos C 3 

lc A8 11o$ A 12 5082; 616•&1 70894 797 37 83840 9'616 99392 109-3 ~a 

A l bos A 8 478.79 581.79 674.32 76275 803 78 881.54 1159.30 105616 

Anwärtergrundbetragt Anwärterverheiratetenzuschlag (Monatsbeträge) 
Eo~. on deS Clet Grundbe1tll9 Gn.ndbelrag Vtrh4o•rat&len· 
Anwan« nach AbscNu8 vor Vollendung nach VOllendung zuSCf\1119 
des V~1es des26 des26 
urwnt'lelbal etnlnll li!Oensfallr es Le0en$ja~<es 

OM OM ()'.i 

A IDOSA 4 719 807 229 
A 5DosA 8 863 984 263 
A 9DISA II 1017 1159 305 
A l 2 1300 1•65 334 
A l3 1347 1!>15 340 
A 13 •347 1515 340 
A 13 • Zulage 1396 15&6 344 

(An 11§6 
Ab$ 4 I llesVNGl 
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